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20k Kämpfe bei Dury und Villers-les-Eagnicourt. — der Mosel. — 19. 9.—9. 10.: Kämpfe in der Siegfriedfront

"K«»9·—9.10.: Kämpfe vor der Siegsriedfront. — 4.—20.: 1918. — 19.—27.: Kämpfe in der Siegfriedstellung1918. —-

Kgmpfebei Vauxaillon und Laffau .
—- 7. 9.——14. 10.: 15.9.—29.10.: Rückzugstämpfe in Macedonien und Serbien.

Aampfean der Front Armentidres— ens. -— s. 9.—-8. 10.: —- 19. 9.——30. 10.: Palästinaschlacht. — 26. 9. bis U.U.:

waehrschlachtzwischen Cambrai und St.-Quentin. — 9. bis Abwehrschlacht in der Ehampagne und an der Maus 1918.

124Kämpfein der Siegfriedstellung 1918 bei 9. Armee. — — 26. 9.—31. 10.: Abwehrkämpse zwischen Argonnen und
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'
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Die italienische Wehrreform
Die Geschichte des neuen Jtalien kann nur die Geschichte des imperialistischen

Italien werden. Mussolini 1926.

..
Arn 30. 10. 1922 mar ierte Mu ·olini au Rom. Erst reien schieden aus- Um alles auf einen Ranken zu bringen

uher drei Jahre später, 11.3.1936,legte xrden gesetz- Und gegeneinanderauszngleichen,machteer sich 192-«) gleich-
Aebenden Körperschaften die Heeresreform vor, Die ent- zeitig zum Kriegsl-,Marine- und Luftministenund bekleidete

tandene Zeitspanne war durch wichtigere Dinge ausgefüllt AlelchzeitkgOder M··d·ekFolge auch noch dle Posten Als

enn Mussolini ging planmäßig vor: zunächst Ordnung im Mlmstek des AUSUZUWAULdes Innern- der Gelpekkschafkekx
»

Unern, dann Gesundnng der Finanzen nnd erst, hieraus den des KommandierendenGenerals der faschistischenMiliz
erwachsendMittel sur den Ausbau einer starken Wehrmacht. und des Präsidenten der Obersten Landesverteidigungs-

NJJ den ersten drei Jahren geschah für sie nur das kommlssldni
· » »

«

otigste, z· V« Heraussetznng der Dienstzeit Von 8 auf So wurde die —- weit uber den Heeregrahmenhinaus-
8 Monate. Als der Augenblick gekommen war, folgte auf greifende f WehkkerXW Neher elkhJdealwekc UUV

den Entschlußsogleich die Tat. Die 1926 beschlossene Re- nach nnlttanscherZweckmaßigkeit Und Ketegsersahrungen
okkn war Ende 1927 im wesentlichen durchgeführt Die Im weitesten Sinne aufgebaut, und von einem Ideal nur

rUnde für eine Reform waren, wie überall, die gleichen» soweit entfernt, »alsMenschenwerk stets Stuckwerk bleibt
US der Rückkehrzur Vorkriegsorganisation mußte zu einer Und makeklelle Plpdungen ,VOkIUgeU-JU seMeU IMPUIfIVeU

neUen, den Kriegserfahrungen den neuen Waffen und der Reden hat er·KritikUnd ·Ziel selbst zum Ausdruck gebracht
.VerksükztenDienstzeit Rechnungtragenden Gliederung ge-

1926 die Kkldk gelegentllch der Vorlage dek Refdkmt »Die
chklttenwerden. Das bedingte Maßhalten, sogar Einschrän- -

Uns m der Zahl der aufzustellenden großen Verbände,

schusbauund·Vermehrungder neuen Waffen: Kampfroagen,
. iWererArtillerie und Fliegen Jm italienischen heer kam

Dinätkder libergang von der vier- zur dreigegliederten
»replfldn—Die Vorbedingungen für eine von Kompromissen

.

M IZReform waren, nachdem die materiellen Mittel ver-

Stgaatrgemacht waren, ungleich günstiger als fur andere

übriaen, darunterouchFrankreich, dessen Reformwerk im

herrsektldem italienischen recht ähnlich ist. Jn Jtalien

memcheUnd Pesahi uneingeschränkt der Dikintoix Parla-
arlsche NOrgeieien, Empfindlichkeiten und Quertreibe-

»WieMillechlMille UkllcliZ««F.ksszk«;««eiii-å«ßI-EZIWITH
----——
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derzeitige Organisation gilt nur vorläufig. Sie ist ein

Kompromiß zwischen dem, was wir brauchen, und dem,
was wir leisten können. Sie soll unsere öffentlichen Mittel

schonen. Wenn morgen unsere Finanzen blühender sein
werden, werden wir auch die Zahl unserer Divisionen er-

höhen.« 1927, bei einer großen außenpolitischen Rede, das

Ziel: »Es ist Vorsorge zu treffen, um im entscheidenden
Augenblick 5 Millionen Menschen mobil machen und be-

waffnen zu können. Unsere Marine muß verstärkt werden.

Unsere Luftflotte, zu der unser Vertrauen täglich wächst,
muß so zahlreich und mächtig werden, daß die Flügel ihrer
Flugzeuge die Sonne über unseren Küsten verdunkeln. Nur
dann können wir, wenn wir zwischen 1935 und 1940 vor

einem entscheidenden Augenblick unserer Geschichte stehen,
unsere Stimme hören lassen und die endgültige Anerken-

nung unserer Rechte erzwingen.« —

Außerordentlich günstig wirkt sich die Allmacht des Dit-
tators in der höchsten Spitze der Wehrorganisation aus.

hier waltet — ganz im Sinne der vorzubereitenden
»Obersten Kriegsleitung« mit einem «Ehef der Wehr-
macht« — schon im Frieden ein Chef des G r o ß e n General-

stabes seines Amtes, der unter dem Ministerpräsidenten die

Vorbereitungen des Krieges im Arbeitsgebiet des General-

stabs der Armee, des Admiralstabs und des Luftstabs in

Einklang bringt und sie den wirtschaftlichen Grundlagen des
Landes anpaßt. Jm obersten Landesverteidigungsrat, in
dem er beratende Stimme hat, sitzen der Ministerpräsident,
die Minister des Krieges, der Marine, der Luft, der Kolo-

nien, der Finanzen, des Verkehrs und der Wirtschaft. Von

ihnen verkörpert Mussolini die hälfte in seiner Person.
Reichlich groß erscheint im Verhältnis zu den verfügbaren

Menschen die Zahl der großen Verbände mit 10 Armeekorps
und 30 Divisionen gegenüber den 20 weißen französischen
Divisionen bei etwa gleichen Rekrutenjahrgängen. Zwar ist
das französische heer auf die einjährige Dienstzeit zuge-
schnitten. Dafür fehlen Jtalien aber die außerordentlich
zahlreichen, allerdings sehr kostspieligen, länger dienenden

Berufssoldaten, die Frankreich zum Ausgleich einstellen will.

Die Folge ist, daß das italienische Heer in viel höherem
Maße als das französische ein Rahmenheer ist. Um wenig-
stens in der militärisch wertvolleren Zeit, dem Sommer-

halbjahr, nicht zu schwach zu sein, hat man sich —- wieder
im Gegensatz zu Frankreich —

zu einer einmaligen Re-

kruteneinstellung, nämlich im Frühjahr, entschlossen, so daß
den Sommer über zwei Jahrgänge aktiv dienen. Aber auch
das reicht für Vollverbände nicht aus. So haben die Batle.

durchweg nur zwei Schützen- und eine MG.-Komp., die

Rgtr. nur bei den Grenzkorps drei, im übrigen zwei Vatle.

Ähnlich ist es mit der Artl. Jm Winter schrumpfen die
Rgtr. auf zwei bzw. ein Batl. zusammen. Diese Zeit dient
dann der Vervollkommnung der Ausbildung des Stamm-

personals. Die einmalige Rekruteneinstellung hat sicher ihre
Vorteile für die Ausbildung. Jn Frankreich ist man wohl
vornehmlich aus innerpoliti-schen, mehr polizeilichen Grün-

den zu dem entgegengesetzten Verfahren gekommen.
Die Verteilung des Heeres mit dem Schwerpunkt gegen

Frankreich und Jugoslawien ist aus den politischen Verhält-
-

nissen heraus gegeben. Die hälfte des heeres steht — im

großen gesprochen — in der oberitalienischen Tiefebene.
Ausfallend ist die außerordentliche Einschränkung der

Kavallerie· Von ihr sind nur 3 Vrign. zu je 4 Ngtrn.
übriggeblieben, aus denen im Ernstjall auch noch die

Schwadronen für die Aufklärungsabteilungen genommen
werden. Die gebirgigen Grenzen gegenüber den mutmaß-
lichen Gegnern mögen der Grund für die durchgreifende
Einschränkung sein. Anzeichen dafür, daß an ihrer Stelle

motorisierte Verbände

nicht vor.

hierfür, wie auch für starke schwere Artl. in französischen .

Ausmaßen scheinen auch die Mittel zu fehlen. Mussolini spricht
selbst von einem Kompromiß zwischen dem Erwünschten
und dem Möglichen. Die relativ schwächere Korps- und
Armeeartl. läßt die Artl. der Div. an Bedeutung gewinnen.
Jhr fallen im Gefecht mehr die umfangreichen Aufgaben
zu, wie sie nach der deutschen Auffassung für eine neuzeit-
liche Div. gegeben sind, während die franz. Div. stark von

der Korpsartl., vor allem in der Bekämpfung der feind-
lichen Artl., abhängig ist. Jn der ital. Kriegsdio. finden
wir daher auch mittleres Flach- und Steilfeuer und Flat-
verbände; die franz. Div. hat neben leichter Flach- nur«

mittlere Steilseuerartl. Es ist das System der zusammen-
gefaßten, zentralen Führung, im Gegensatz zu selbstän-
digeren Divn., denen man Gefechtsaufträge gibt, die sie im

allgemeinen mit ihren eigenen Mitteln lösen können-
Viel hat Mussolini für die Ofsiziere und Unteroffiziere

getan. Das Offizierkorps fand er überaltert vor, da man

nach dem Kriege nicht genügend verabschiedet und dafür
den Nachwuchs gedrosselt hatte. »Hier wurde Wandel ge-
schaffen. Ferner wurden Offiziere und Unteroffiziere mate-

riell auskömmlich gestellt, ihre arg heruntergekommene so-
ziale Stellung gehoben, für die Auswahl des Nachwuchses
und die Verheiratung bindende Richtlinien gegeben. Kenn-

zeichnendf ist seine Forderung,.daß der Offizier so angesehen
sein solle wie der deutsche Offizier 1914. Das Streben,
Reserveoffizier zu werden, hält er für eine Ehrenpflicht
jedes gebildeten jungen Mannes· Mit seiner Fürsorge für
die Berufssoldaten und dem Ausspruch: »Die Armee ist das-

Symbol des Vaterlandes«, hat er aber vor allem das heer
auch sich persönlich verpflichtet, das zunächst abseits stand
und grollend in den Schwarzhemden die neuen Träger der

staatlichen Macht sah. Jetzt ist es nicht nur eine zuverlässige
Stütze der neuen Staatsgewalt, sondern sieht auch in den

Schwarzhemden nicht mehr den Nebenbuhler, viel-mehr den

eigenen Nachwuchs und die Reserven für den Krieg.
So hat auch die faschistische Miliz eine besondere Bedeu-

tung im Rahmen des heeres gewonnen. Zunächst ein rein-

innerpolitisches Machtmittel, ist sie jetzt in ihrem Nachwuchs
ausdrücklich als Vorschule für das heer bestimmt. Sie be-
treibt das, was man in anderen Ländern militärische Ju-
gendvorbereitung nennt, mit ihrer Jugend vom 8. bis
18. Lebensjahr. Durch während der aktiven Dienstzeit im-

Heer gewährte Vorteile wird zu dem an sich freiwilligen
Eintritt in die Miliz angereizt. Dem in der Miliz aus-

gebildeten höheren Schüler stehen sowohl Beförderung wie

auch Verkürzung der Dienstzeit bis zu 6 Monaten in Aus-

sicht. Die Zahl der in der Jugendausbildung befindlichen
Schüler soll dadurch schon auf 200 000 Köpfe gestiegen sein.
Daß damit bald die Masse der jährlich eingezogenen Re-
kruten in den Entwicklungsjahren entscheidend durch den

Faschismus beeinflußt ist, sei als Nebenerscheinung —, da

für die Sicherstellung der Staatsform von außerordentlicher
Bedeutung — hier betont. Von den Reserveoffizieren ge-
hört etwa die Hälfte der Miliz an, während andererseits
ausscheidende aktive Offiziere in ihr Anstellung und Unter-
kommen finden. Die Führung des yeeres mit seinen Ne-

serven einerseits, die Erhaltung militärischer Erziehung bei

den ausgediententSoldaten in der Miliz andererseits ist
demnach auf sehr gesunde Grundlagen gestellt. Jm übrigen
gestatten Länge der Gesamtwehrpflicht, Zahl und Art des

bereitliegenden Materials und sonstige Mobilmachungsvor-
bereitungen naturgemäß die Aufstellung zahlreicher Reserve-
formationen. Der gelegentlich von Herbstübungen gemachte

geschaffen werden, liegen bisher

sen-EITHERII- limit.
SIEka ki-MTTTPLZITLJLLIMITED»s-.

I- llinois list-s hat keine soxislnlsssca III glsiolllststosuloa sit-mos- II II II Tal-s Mosis-platt 235 «-

tnsk ctaaienstr. 158
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Versuch,Milizverbände als fechtende Truppe Unmittelbar I
zu verwenden, die Organisation der Miliz als solche fur die

Ausstellungder Reserveverbände unmittelbar auszunutzen,
hat noch zu keinem abschließendenErgebnis geführt. Es
erscheintauch fraglich, ob es glücklichist, dem heer«seine
Urelgenste Aufgabe zu nehmen. hier scheint Sachlichkeit
durchEitelkeit verdrängt zu sein. «

. Je größten Anstrengungen gelten der Entwicklng der
ItalienischenLuftflotte. Der Diktator hat sein ZIEL Wie

eS feine Art ist und oben erwähnt wurde, in eine etwas

lUmenreicheSprache gekleidet. Die Wirklichkeit kommt
elmgegenüber nicht zu kurz. Der Aufstieg ist reißend.

3 wurde das eigene Luftministerium geschaffen· 1925

machte sich Mussolini zum Luftminister und trug·dad·urch
en ihm innewohnenden Impuls unmittelbar auch in»dieses

Gebiet hinein» Die vielumstrittene Frage — selbständige
Luftwaffeoder Angliederung an heer und Flotte — wurde
M ersterem Sinne entschieden. Innerhalb der Waffe be-

«st-e.htdie unabhängige Luftflotte zur Führung des Lust-
Ueges einerseits, stehen eine Anzahl Staffeln als hilfs-

Wassen dem heer und der Flotte zur Verfügung. Bereits

.1926hatte die Luftfidtte 32 Staffeln, standen sur das Heer
die Makine 21 und für die Kdionien 5 Staffeln mit

Uber 1100 Flugzeugen in 86 Staffeln bereit. Das Baupro-
Mmm sieht bis 1930: 78, 57, 55 dzw. 12 Staffeln mit rund
2800 Flugzeugen und über 30 000 Köpfen Personal vor.
l. njcheinendbegrenzt in seiner Bewegungsfreiheitist Sta-
dlenIm Ausbau seiner Flotte. Die Großkampfeinheitensind
UFchdas Washingtoner Abkommen festgelegt — jedoch »in

glelcherStärke wir für Frankreich, was das Entscheidendeist
Und die italienische Flotte auf-eine Stufe stellt, die sie bis-

gzeknie erreicht hat. Zahl und Wasseroerdrängung der

l. roßkampfschiffebleibt auch hinter dem Zugebilligten erheb-
l. zurück,wird, wie in Frankreich, aus Mangel an Mitteln

le
erreicht werden. Beide Staaten haben ihr Baupro-

gsammauf die kleineren Einheiten, Kreuzer, Zerstörer und

e Votgabgestellt, was ihrer Lage und ihren Mitteln eher

intspklchtDas italienische Programm ist auf die herrschaft
m Mittelmeer, also zum mindesten Kräfteausgleich mit

i rankreich, gerichtet. Küstenschutz und Sicherung der Über-

eeverbindungensind die wesentlichen Erfordernisse.
..Letz·teresind —- mindestens zunächst noch —»unentbehrlich

.
dle Versorgung mit Betriebsstosf. Sich hierin von der

e.mfuhk,besonders über See, unabhängig zu machen,«istm mesentliches Ziel der Wirtschaftspolitik. Es soll erreicht

flsrpensowohl durch Mehrerzeugung im Lande — Ber-

Psslgungder Steinkohle, Ausnutzung der holzkohle, Er-
ohUUgder Spirituserzeugung, Erschließung neuer Erdol-

- Zuellenxfür die umfangreiche, aber in ihrer Ergiebigkeit
AuchUlcht geprüfte Mutungen vorliegen —, wie auch·durch

Uage großer Reserven. Nach anscheinend zuverlässigen
..Uga·benist es auf diesem Wege schon gelungen, Italien

zurelnen Krieg von 6 Monaten vom Ausland unabhängig

Ja machen, und soll dieser Zeitraum bis Ende 1929 auf ein

» EihrlJekctufgeschraubtwerden. Eine beschränkte,aber sichere
danfuhk-die sich auf Rußland und Rumänien gründet und

anherVOm»Seewegunabhängig ist, wird durch Beteiligung
zu UUd·Grundungvon Gesellschaften vorbereitet und wurde

UOJImindesten der Streckung der Eigenerzeugung ·und der

je hakldenenBorräte zugute kommen. Darüber hinaus ist

m wlktschaftllcheKriegsvorbereitung, genau wie in Frank-

geislssUnter
» Erfassung aller personellen, materiellen und

Igen Kräfte der Nation organisiert.

Humorhat Mussolini, wie allen anderen Gebieten des

arklchenLe,ben5-auch der Wehrhaftigkeit einen neuen,
—

iktetnAntrieb gegeben. Frei und ungehemmt hat der

Uns
Or seine Kräfte entfaltet und wirken lassen. Völker-

als lisund.Akaftungerscheinen in diesen Gedankengängen
ihm

acherllche Begriffe Es ist auch sicher, daß er das von

auch gefchuffeneInstrument zu meistern versteht· Ob es

lehrenohnhihn lebensfähigbleibt, kann nur die Zukunft

schwerftFast scheint es aber schon so, als ob ihm das

ialjeniegelmgetl wird, umbildend bis in die Tiefe des

ie- schen Volkscharakters einzudringen, und damit durch
iZFffZZFDfIächIicheTiinche hindurch VömscheDauearwskteszu

Karzer Rückblick
über die deutschen Angrifssoperakionen
in der ersten Hälfte des Jahres 1918.

Nachdem wir in der Schilderung der Ereignisse bis zum
18. Juli 1918 fortgeschritten sind; erscheint es angebracht,
einen kritischen Rückblick über die Anlage und Durchführung
der deutschen Operationen bis zu diesem Zeitpunkt zu geben.
Es darf hierbei die Kenntnis der Begebenheiten selbst aus .

Grund der voraufgegangenen Studien beim Leser voraus-

gesetzt werden.
Des weiteren sollen einige Worte über den kritischen

Charakter der nachfolgenden Betrachtungen vorausgeschickt
werden. Da es uns bei diesen Studien in erster Linie

darauf ankommt, einen Gewinn für unsere Erkenntnis vom

Wesen des Krieges zu erlangen, können wir der Kritik

nicht entraten, denn »die Einwirkung theoretischer Wahr-
heiten auf das praktische Leben geschieht immer mehr durch
Kritik als durch die Lehre«, wobei die Kritik einmal »die
Wirkungen aus den Ursachen abzuleiten und weiter die

angewandten Mittel zu prüfen hat« (Clausewitz, Vom

Kriege, 11. Buch, 5. Kap.).
Die Anstellung solcher kritischer Betrachtungen ist immer

eine heikle Sache, weil sie nur zu leicht entweder als billiges
Bemängeln auf Grund einer späteren, wesentlich erweiter-
ten Einsicht in die Umstände mißverstanden werden oder,
was noch schlimmer ist, ihren Urheber in den Berdacht eitler

Besserwisserei bringen können. Gegen solche Mißdeutungen
darf der Schutz einer Autorität, wie Elausewitz, in An-

spruch genommen werden: »Wenn die Kritik Lob und Tadel
über den handelnden aussprechen will, so muß sie zwar
suchen, sich genau in seinen Standpunkt zu versetzen, d. h.
alles zusammenzustellen, was er gewußt, und was sein
handeln motiviert hat, dagegen von allem absehen, was

der handelnde nicht wissen konnte oder nicht wußte, also
vor allen Dingen auch vom Erfolg. Allein das ist nur ein

Ziel, nach dem man streben, das man aber nie ganz er-

reichen kann. Denn niemals liegt der Stand der Dinge,
von welchem eine Begebenheit ausgeht, genau so vor den

Augen der Kritik, wie er vor dem Auge des handelnden
lag· Aber es ist auch weder notwendig, noch wünschens-
wert, daß die Kritik sich ganz mit dem handelnden identi-

fiziere. Jm Kriege, wie überhaupt im kunstfertigen han-
deln, wird eine ausgebildete, natürliche Anlage gefordert,
die man Birtuosität nennt. Diese kann groß und klein

sein. Jn dem ersten Falle kainn sie leicht die des Kritikers

übersteigen; denn welcher Kritiker wollte behaupten, die

Birtuosität eines Friedrichs oder Bonaparte zu besitzen!
Soll also die Kritik sich nicht jeden Ausspruchs über ein

großes Talent enthalten, so muß es ihr gestattet sein, von

dem Vorteile ihres größeren horizontes Gebrauch zu
machen. Wenn also die Kritik einem Friedrich oder Bona-

parte Fehler nachweist, so ist damit nicht gesagt, daß der,
welcher die Kritik übt,« sie nicht gemacht haben würde; er

könnte sogar einräumen, daß er in der Stelle dieser Feld-
herren viel größere hätte machen können, sondern er kennt

diese Fehler aus dem Zusammenhange der Dinge und

fordert von der Sagacität des handelnden, daß er sie hätte
sehen sollen.« (Vom Kriege, 11. Buch, 5. Kap.) ,

Nunmehr zur Sache selbst. .Wir erinnern uns dabei

nochmals des iZwecks der Kritik, »durch Anwendung der

theoretischen Wahrheit auf die wirklichen Ereignisse den

Verstand durch die beständige Wiederkehr dieser Anwen-

dungen an diese Wahrheiten zu gewöhnen. Eine brauch-
bare Theorie ist also eine wesentliche Grundlage der Kritik«.
Der Mann, der dieses Wort schrieb, Elausewitz, hat uns

gleichzeitig diese Theorie gegeben. Jhrer wollen wir uns

bedienen und hoffen, daß auf dieser Grundlage aufgebaut
der Kritik selbst alles Verletzende oder Verstimmende ge-
nommen sei, denn einen Elausewitz als Richter anzurufen,
dürfte gegenüber jeder geschichtlichenFührerpersänlichkeit
erlaubt sein, ohne ,,berechtigte Prestigen zu zerstören«.

Wir versuchen nun, die Wirkungen aus den Ursachen ab-
"

zuleiten. Gemeinhin wird der 18. Juli 1918 als der Wende-
punkt der operativen Lage, als der Kulminationspunkt der

2
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deutschen strategischen Offensive bezeichnet. Damit dürfte
man aber doch mehr dem äußerlichen Gang der Ereignisse,
als den inneren Zusammenhängen gerecht werden. Wenn
die Ursache zu der am 18. Juli zutage getretenen Wirkung
tiefer liegt, müssen wir folgerichtig auch den Kulminations-

punkt der deutschen Offensive zurückdatieren. »Dieser Punkt
liegt zuweilen dein gewonnenen Siege so nahe, daß die

ganzen Folgen der siegreichen Schlacht sich auf die Ver-

mehrung der moralischen Überlegenheit beschränken können«
(Vom Kriege, Anhang zum VII. Buch.)

Die eine Ursache des Unglücks vom 18. Juli scheint nun

zu sein die bis zu diesem Zeitpunkt entstandene Kräfte-
knappheit auf deutscher Seite, die nicht mehr gestattete,
einem operativen Akt gleichzeitig die Überlegenheit der An-

lage (Supiärioritå d’01"ientati0n) Und die erforderliche
Sicherheit (sc1ret(å) zu wahren.

Die andere Ursache war offenbar die räumliche Lage
eines nicht unerheblichen Teils der deutschen Streitkräfte zu
dem genannten Zeitpunkt, nämlich Verlauf und taktische
Festigkeit sowie die rückwärtigen Verbindungen des von der

deutschen 9. und- 7. Armee gehaltenen Frontabschnitts.
Aus welchen Ursachen waren nun diese Umstände hervor-

gegangen?
Die Kräfteknappheit einmal aus dem Kräfteverbrauch in

den vorhergegangenen Großkämpfen, was wohl als unver-

meidbares Übel in Kauf genommen werden mußte. Zum
anderen aber aus der erheblichen Ausdehnung der Gesamt-
front im Westen, verbunden mit der verhältnismäßig tak-

tisch-en Schwäche der neuen, noch wenig ausgebauten Front-
teile, die damit hinsichtlich Kräfteausstattung anspruchsvoller
waren als die alten Stellungskriegsfronten. Diese letztere
Erscheinung ist aber zurückzuführen auf die strategische End-

lage, wie sie in dem Ergebnis der voraufgegangenen Groß-
angrisfe beschlossen war.

Wenn wir unter diesem Gesichtspunkt der Einfachheit
halber den weniger umfangreichen Aprilangriff im Lys-
Gebiet außer Betracht lassen, verbleiben als hauptsächlichste
Urheber der Frontdehnung die Michael-Offensive, die einen

Frontzuwachs von rund 55 km, und die Mai-Offensive, die
einen solchen von rund 50 km brachte.

Was den großen räumlichen Ausbau der Mai-Offensive
anbelangt, so ist hieran von der betrachtenden Wissenschaft
schon viel Kritik geübt worden. »Die Aushilfe wurde zur

Operation« lesen wir u. a. bei Stegemann. Ohne zu dieser
Frage entschiedene Stellung zu nehmen, wollen wir uns

begnügen, das Motiv festzustellen, das zu dieser Entwicklung
getrieben hat. Es war — unter hinweis auf die dieser
Operation gewidmete, vorausgehende Studie — das Be-

streben, ein höchstmaß feindlicher Operationsreserven auf
sich zu ziehen und sie damit dem entscheidungsuchenden An-

griff in Flandern aus dem Wege zu räumen.

Jn welchen Umständen lag nun diese Notwendigkeit
wiederum begründet?

Jn dem Buche ,,Entstehung, Durchführung und Zusammen-
bruch der Offensive von 1918«, das an erschöpfender und klar

aufgebauter Darstellung dieser Ereignisse nicht seinesgleichen
hat, gibt der Verfasser, Exzellenz v.Kuhl, den Meinungs-
austausch zwischen A. O. K. 4, heeresgruppe Kronprinz
Rupprecht und O.h.L. über Anlage und Durchführung der

entscheidungsuchenden Offensive über die Engländer (»Neu-
michael« und ,,Neugeorg«) von Mitte Mai 1918 wieder. Er

knüpft daran die Schlußbetrachtung: »Es geht aus diesem
Schreiben hervor, daß die O.F).L. sich bei dem Plan einer

späteren nochmaligen großen Offenfive gegen die Engländer
im Vergleich zum Märzangriff Beschränkungen auf-
erlegen mußte. Die verfügbaren Kräfte würden vor-

aussichtlich dazu zwingen, die Breite des Angriffs zu ver- -

ringer·n, während gegen den zur Zeit starken Gegner ein

vorsichtigeres abschnittsweises Vorgehen und eine Begren-
zung des Zieles für nötig erachtet wurde, um schwere Ber-

luste zu vermeiden. »Diese können wir nicht mehr er-

tragen« (Zitat aus dem Antwortschreiben der O.h.L., der

Verfasser). Ob auf diese Weise ein entscheidender Erfolg
zu erreichen war, konnte dann aber fraglich erscheinen. Die

O.F).L. hoffte jedoch, die feindlichen Reserven
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vor dem Angriff in andere Richtung abzu-
leiike n und dann zu einein wirkungsvolleren Angriffsver-
fahren ubergehen zu können... Der Entschluß der O..f). L»
einen Teil der Feindreserven durch einen Angrisf an anderer
Stelle abzuziehen, bevor der Angriff in Flandern erneuert
wurde, war durchaus berechtigt.«
.Die»Ablenkungsoperationvom Mai überhaupt und auch

die fur ihre Durchführung maßgeblich gewesene Tendenz
haben also ihre innere Ursache in der Kräfteknappheit, wie

sie deutscherseits schon nach der Michael-Offensive ent-

standen war-. Zu dem Kräftevoranschlag für »Neumichael«
und ,,Neugeorg«ohne vorherige Ablenkung äußerte sich die
Q»f).L. bereits am 1.Mai: »Es ist fraglich, ob die erforder-
lichen, starken«Kräfte aufgebracht werden können.«

Als eigentlichenUrsprung der Kräfteknappheit der deut-

schen O.h.L·, die wir als die erste Ursache des Rückschlages
vom 18. Juli oben bezeichnet haben, ist daher die M ich a e l-

Offensive, nachdem sie ohne das erhoffte
kriegsentscheidende Ergebnis geblieben
war, zu betrachten. Die Mai-Offensive selbst, wenn sie
dann auch in fgleicherschädlicherRichtung sich auswirkte, war

eben nur eine erzwungene Folge des Ergebnisses von

«Michael«.
Und die zweite Voraussetzung für den äußerlichen Um-

schwung vom 18.Juli, der Frontverlauf nach Abschluß der

Maischlacht, war ihrerseits, wie in der betreffenden Studie
ausgeführt, ja erst dadurch real geworden, daß der entschei-
dungsuchende Angrisf in Fland-ern, dem die Mai-Offensive
vorarbeiten sollte, nicht gleichzeitig mit ihr oder wenigstens
in unmittelbarem Anschluß an sie hatte geführt werden
können. Weitere Folge war dann die Notwendigkeit der

ergebnislos gebliebenen Teiloffensiven in Richtung Com-

piegne Anfang Juni und beiderseits Reims Mitte Juli. Der
Grund auch für diese Kette einengender Abhängigkeiten war

aber wiederum kein anderer als eben die Kräfteknappheit,
wie sie »Michael« verursacht hatte.

Somit ist die am 18. Juli 1918 sichtbar zutage getretene
Wirkung — neben anderen Begleitumftänden zweiter Ord-
nung — vornehmlich zurückzuführen auf die Ursache, daß
die Michael-Offensive, nachdem der ihr zugebilligte Kräfte-
aufwand das erhoffte Ziel nicht erreicht hatte, für die Ber-
folgung dieses Zieles nunmehr auf anderer strategischer
Grundlage der deutschen Führung eine Art hypothekarifcher
Belastung hinterlassen hatte, die ihre weiteren Anstren-
gungen dicht vor dein Ziele jeweils scheitern ließ. Der

Tag, an dem sich das strategische Ergebnis
des Michael-Angriffs unzweifelhaft kund-

tat, ist also der Kulminationspunkt der

deutschen Generaloffensive von 1918. Von
da ab stand die deutsche O.z").L. unter dem Gesetz ihres
eigenen handelns in den kritischen Tagen vom 21. bis
26. März 1918·
Können wir uns diese dargelegte Auffassung über den

zwangläufigen, inneren Zusammenhang, der als Gesetz von

Ursache und Wirkung den. Gang der deutschen Angriffs-
operationen bis zum 18. Juli 1918 bestimmte, zu eigen
machen, so dürfen wir unsere weitere kritifche Betrachtung
beschränken auf das Problem der Michael-Offensive, die in

Voraussicht dieser rückschauendenUntersuchung in den vor-

aufgegangenen Studien daher auch besonders eingehend be-
Und zwar liegt es uns nach dem be-

reits Gesagten ob, uns bei der prüfenden Betrachtung der
von der deutschen Führung gewählten strategischen Maß-
nahmen »auf die Resultate der analytischen Untersuchung in

ZerbTheorie zu stützen«,wie wir sie Elausewitz zu verdanken
a en.

Das Kernproblem, wie es schon die Schilderung der Ent-

wicklung des operativen Leitgedankens für ,,Michael« her-
auszuftellen sich bemühte, ist zu erblicken in der Frage, .

welche Rolle diefer Angriffshandlung zuzuweisen war, ob
die eines Gliedes in der »Kombination von mehreren, in

enger Wechselwirkung zueinander stehenden Angriffen«, oder
die einer von Anfang an auf die herbeiführung der Kriegs-
entscheidungin einem Zuge eingestellten Operation. hier-
über wollen wir die Theorie befragen.
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JII dein »Leitfaden zur Bearbeitung der Taktik« von

CsUUfewitzfinden wir folgende Säize allgemeiner Natur,
se UUf die Probleme der ,,Schlacht in Frankreich« Anwen-

dung finden können:
»

»Die Schlacht besteht aus zwei Akten, dem Zerstorungx
Ujid dem Entscheidungsakt. So wie im Vorbereitungsakt

W höchsteOkoiiomie der Kräfte vorherrscht, muß im Ent-

cheidungsaktdie Überwältigung durch die Zahl vorherrschen.
m Vorbereitungsakt sollen daher Geduld, Standhaftigkeit

Und Kälte vorwalten, denn ein unzeitiges Bestreben nach
Entscheidung,wenn die dazugehörigen Kräfte angewendet
ZVCWEZMhat zur Folge, daß man sich zu früh erschöpft.Der

,9kst0rungsakthat das natürliche Bestreben, auf einzelnen
.Ur1kten in den Entscheidungsakt überzugehen, weil jeder
theil, der sich in seinem Verlaufe darbietet, erst durch die

BUJNBedürfnis gewordene Entscheidung sein volles Maß er-
mchen kann. Das Urteil des Feldherrn für das Allgemeine
YUßbestimmen, ob die sich darbietende Gelegenheit zu einer

Entscheidungvorteilhaft ist oder nicht, d.h. oh sie nicht zu
esnem Riirkschlag und damit zu einem negativen Resultat
flihrt Übereislt werden die Sachen, wenn dem Zer:
to»rUngSPrinzipnicht Raum und Zeit genug gegeben wird-.

F. UFI ist zweifellos die Frage, wann der Augenblickzur

.mleitung des Entscheidungsaktes gekommen ist, Vorwiegend
Lne solche der Taktik, und es ist »ein stilles Verdienst der
d.FUkEgie,den Sieg möglichst vorzubereiten«, indem sie

tlkientaktischen Erfordernissen und Bedingtheiten Rechnung
ragt- »die Kunst des Möglichen« zu bleiben sich bestrebt.
RCSist hier nicht Aufgabe, noch durch den verfügbaren

YOU erlaubt, die maßgebenden taktischen Verhältnisse fur
W deutsche Strategie des Jahres 1918 begründet dar-

SUsiellen Es sei ohne Beweisführung als entscheidend fest-
zustejlenerlaubt, daß die bei der deutschen Truppe selbst
vstugbaren technischen Angriffsmittel zum raschen Nieder-

. gen einer wohlorganisierten Feuerabwehr im allgemeinennicht ausreichten Es bedurfte hierzu der Unterstutzung
d

eine Artillerie, die im Bewegungskriege den Fluß

Eck.Operation nicht begleiten konnte. Und Kampswagen als
Ftz hierfür waren nicht vorhanden. Wurde also richtiger-

fesse»die Taktik über die Strategie« gestellt, so war zu
olgeklb daß der Zeitpunkt für den Entscheidungsakt erst

gekoMmenwar, wenn der vorbereitende Zerstörungsaktdie

hernlchtungder seindlichen Streitkraft so weit getrieben

kqttCdaß der Gegner der Lawine des Entscheidungsaktes
Cme namhaften, vollkampfkräftigen Reserven mehr ent-

gegsmverfenkonnte.
s

19
lesein Gesichtspunkt trug die unter dem 12.·Dezember
d’17,erschienene Denkschrift der Operatioiisabteilung der

FittichenO.h.L. Rechnung: »F)andeln unsere Gegner nur

emsgekmlißenplanmäßig und schnell, so wird es »auchihnen

Felmgekhunsere Offensive nach einer gewissen Zeit abzu-
qngeji Es wird uns daher nur bei einer geschickten Kom-
amaiionvon mehreren, in enger Wechselwirkungzueim
Enderstehenden Angriffen gelingen, einen entscheidenden

rsolg zu erzwingen.«
W S

«
’ '

ens indunleugbaIwuchendieses aufgezwungenen Verfahr s

n stk die Waffenentscheidung die Grundlage aller Kombi-
lqsmslenisD folgt, daß der Gegner jede derselben durch eine

WirklicheWaffenentscheidungunwirksam machen«kann,nicht

»UrWenn es die ist, auf welche unsere Kombination un-
»

l tellmr beruht, sondern auch durch jede andere, wenn sie

eåItkbedeutend genug ist; denn jede bedeutende Waffen-
jchschestngwirkt auf alle vorliegenden zuriick,«weilsie

Kri
Wie em flussiges Element ins Niveau setzen· (Vom

no
ege, T. Buch,2. Kap.) Also: »Weit entfernt, den Gegner

zu dPekRichtung zusammengesetzter Pläne hin uberbieten

he Mien- muß,man vielmehr suchen, ihm nach der ent-

3UgengesetztenRichtung hin voran zu sein, nicht weiter aus-
(

olsen,als der Spielraum erlaulit.« (Vom Kriege,

daBUg3. Kap.)
S. tkeben der deut en O» .L. nach möglichst be-

grklellllstugtek»»F)EkbeiführunxschderEnsscheidungwar also nur

sz ge. bfgkundednamentlich im hinblick auf das AuftretenUkkixw Gab die Beurteilung der taktifchen Verhältnisse

unter Berücksichtigung des neuen, siir den Gegner über-

raschenden, Angriffsverfahrens einigermaßen ausreichende
hoffnung, den entscheidenden Erfolg schon im Zuge der
ersten Operation zu gewinnen, so mußte die O.F).L. in
der bestehenden, dringlichen Lage ein Wagnis auf sich
nehmen. »Man kann von einem Führer fordern, daß er

seine Mittel und Verhältnisse mit Sachkenntnis beurteile,
ihre Wirkungen nicht überschätze; tut er dies, so muß man

ihm überlassen, was er vermöge-seines Mutes damit aus-

zurichten gedenkt-« (Elausewitz, Leitfaden.)
Man muß also den Entschluß der deutschen O.h.L., in
,,Michael« gleich die große Entscheidung gegen die Engländer
zu suchen, billigen, trotzdem ihr dieses Ziel zu erreichen
nicht gelang. Wie in den der Michael-Offensive gewidmeten
Studien bereits dargelegt, ist der Mißerfolg auch schwerlich
auf diese Zielsetzung selbst zurückzuführen, als vielmehr auf
die Ausdehnung des Angriffs auf einen allzu großen Teil
des Feindes. ,,Statt den Plan ungebührlich auszudehnen,
ist es besser, mehr der Führung zu überlassen. Dies setzt
aber große Reserven voraus-« (Elaufewitz, Leitfaden.)
Wären durch Beschränkung gegenüber den Franzosen diese
Reserven dem gegen die Engländer gerichteten Stoß von

,,Michael« verblieben, so wäre der erhoffte, entscheidende
Erfolg gegen diesen Feind zum inindesten recht wahrschein-
lich gewesen·

Nachdem nun »Michael« dieser Erfolg versagt geblieben
war und die O.h.L. wieder notgedrungen auf das Stra-

tagem der kombinierten Stöße zurückgreifen mußte, war

außer Zweifel sowohl der zugestandene Kräfteaufwand wie
das Endergebnis einer erheblichen Fronterweiterung von

»Michael« seiner nunmehrigen Rolle nicht mehr ent-

sprechend· »Im Krieg gibt es nur einen Erfolg, nämlich
den Enderfolg Bis dahin ist nichts entschieden, nichts
gewonnen, nichts verloren. hier muß man sich beständig
sagen: das Ende krönt das Werk. Jn dieser Vorstellung ist
der Krieg ein unteilbares Ganzes, dessen Glieder, die ein-

zelnen Erfolge, nur in Beziehung tauf dieses
Ganze Wert haben-« (Vom Kriege, VlIL Buch,3.Kap.)
Und in dieser Beziehung hatte ,,Michael« mehr gekostet, als
das Ergebnis Wert hatte. Was hieraus zwangläufig
weiter folgen mußte, ist im Anfang dieser Besprechung be-
reits festgestellt worden.

Einige andere Fragen erlaubt der verfiigbare Raum
nur flüchtig zu streifen.

Nachdem noch »Michael« die O..f).L. wieder mit einer

längeren Dauer des Vorbereitungsaktes rechnen mußte,
war es für sie geboten, alle möglichen Aushilfen zu be-

nutzen, um das Erstarken des Feindes hinzuhalten.
Jn dieser hinsicht war nach Ende der siegreichen Mai-

Offensive voin Leiter der Operationsabteilung der sehr be-

achtliche Gedanke vertreten worden, die für Mitte Juni ge-
plante Offensive der Verbiindeten über den Piave durch
Beteiligung deutscher Divisionen und Kampfmittel auf eine

sichere Grundlage zu stellen. Jhr Erfolg mußte Rück-
wirkungen auf die Stärke des Gegners in Frankreich haben.
Nachträglich muß man sagen, daß die Anfang Juni siir die

wenig nutzbringenden Teilangriffe der 18. und 7. Armee

beiderseits der Oise verbrauchte Kraft besser in dem geschil-
derten Sinne verwendet worden wäre.

«-7l-«o«e»faeä bewäher
Missetat-wie sei-»He
»Es-« Leder-II

- offer-J
BssLBN «- 00. GMBIL OHEMISCHE FABIUK MUIILBNZECK ZEl BERLIN
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Auch ist ein hinweis aus amerikanischer Federih von

Interesse, daß ein, Anfang des Iahres 1918 eingeschalteter,
deutscher Teilangriff gegen die ersten, damals an der Front
eingesetzten, amerikanischen Divisionen, der wenig Aufwand
benötigt hätte, das knappe Führersmaterial für die kommen-
den ,,grünen« Divisionen zerstört hätte. Die Rolle der Ame-
rikaner am 18. Juli wäre damit sicher eine erheblich ge-
ringere gewesen, und ,,fünf oder sechs Divisionen weniger
und alles wäre verloren gewesen«, sagt Pierrefeu.

Mit diesen Andeutungen gegebener, aber nicht ausge-
schöpster Möglichkeiten soll diese rückschauendeBetrachtung
schließen.Wenn in ihr einzelnen Entschließungender da-

maligen O..h.L. nicht beigepflichtet wurde, so sei dazu aber
bemerkt, daß diese Entschlüsse für die heutige Kenntnis der

Zusammenhänge auf allzu großer Kühnheit aufgebaut
waren, und solche kann bei der höchsten Führung »schon
leicht zum Fehler werden. Aber dennoch bleibt es ein schöner
Fehler, der nicht angesehen werden darf wie jeder andere.

Wohl dem beere, wo sich eine unzeitige Kühnheit häufig
.zeigt; es ist ein üppiger Auswuchs, aber der Zeuge eines

kräftigen Bodens«. (Vom Kriege, 111.Buch, 6. Kap.) 105.

Erziehung und Berufsethik.
Von hauptmann A l t r i ch t e r.

Jeder Beruf, dem es nicht gelingt, ein eigenes Ethos aus-

;zubilden, ist nach geheimnisvollen Gesetzen unrettbar zur
inneren Unfruchtbarkeit und damit letzten Endes zum Ab-

sterben verurteilt. Über diese Entwicklung mag wohl bis-
weilen die äußere Form eine gewisse Zeit hinwegtäuschen
Und noch lebendiges Sein dort vorspiegeln, wo es tatsäch-
lich schon längst erloschen ist. Die Summe der seelischen
Kräfte, die sich in einein Berufe auswirken, der Umfang
und die Tiefe des sittlichen Gehaltes geben ihm seine
Schwungkraft und bilden zugleich den Gradmesser für seine
wirkliche Bedeutung.

Die Ethik des heeres ist von ganz besonderer Art. Sie

wurzelt in den erhabenen Traditionen der alten Armee,
deren hohe Sittlichkeit allein das Rätsel erklären läßt, daß
Deutschland über vier Jahre lang einer Welt von Feinden
standzuhalten vermochte und unbesiegt die Wahlstatt verließ.
Sie fand ihren Ausdruck in einem beispiellosen Leiden und

Sterben für eine Idee, in einer Pflichterfüllung trotz
Not und Tod von eine-m Ausmaße, wie sie die Welt noch
nicht gesehen.

Das große Vorbild und Beispiel zeigt, von welcher Be-

schaffenheit das Ethos eines heeres sein muß, das seine
Stellung dem Volksganzen gegenüber richtig ausfüllt. Ent-

sprechend seiner hohen Aufgabe, die heiligsten Güter des

Volkes zu schützen,umfaßt auch das Ethos des heeres die

größten Gedanken, die je mit dem Begriff Vaterland und
Treue in Verbindung gebracht worden sind; es richtet sich
an die edelsten Eigenschaften in der Mannesseele, indem es

verlangt, für diese Gedanken zu kämpfen und — wenn nötig
— das Leben zu lassen. Die Berufsethik des Soldaten

gründet sich also nicht aus Probleme gegenständlicher Art,
sondern enthält nur rein geistige Elemente. Sie fordert
von den heeresangehörigen eine ganz bestimmte innere Ein-

stellung als Mensch und Soldat. Nur der erfaßt seine Stel-

lung richtig, der seine höchsteBefriedigung in dem Bewußt-
sein der Pflichterfüllung um ihrer selbst willen findet, und
der nicht äußere Vorteile und Belohnungen zur Triebfeder
seines Handelns macht. Nur der ist in ethischem Sinne ein

wahrer Soldat, der innerlich durchdrungen ist von der Not-

wendigkeit seines Berufes und seiner hohen Aufgaben.
Dessen herz höher schlägt bei dem Gedanken, einer Einrich-
tung angehören zu dürfen, welche allein durch ihr Vor-

handensein den Bestand des Staates sichert und seine Kultur
vor dem Untergange schützt; Er muß auf Grund dieser Er-

kenntnis seinen Beruf für den vornehmsten der Welt halten
und sich herausgehoben fühlen aus der Masse der übrigen

sie) mPhe Army ok 1.918" von Oberst McCormick. New

York 1920.

Staatsbürger. Die Eigentümlichkeit der Imponderabilien
des Soldatenstandes verlangt, daß sich seine Angehörigen
ihm mit ganzer Seele hingeben und ihre volle Kraft in

seinen Dienst stellen. .

Wer nichts von ihren Erforderniffen in seinem Innern
spürt, paßt nicht in den Verband des Heeres. Darum fort
mit dem Offizieranwärter, der nicht nach den höchstenZielen
strebt, sondern sich nach der Beförderung zum Leutnant
lediglich für seine Pensionsjahre interessiert und mit Zwil-
stellungen liebäugelt. Ebensowenig hat der Mann im heere
Daseinsberechtigung, der sich nicht aus Lust und Liebe am

Waffenhandwerk zum Diensteintritt meldet, sondern der den

Soldatenberuf nur als Versorgung betrachtet oder gar als

notwendiges Ubel, um möglichst schnell und schmerzlos eine

Beasmtenstellung zu erhalten.
Verläßt die Berufsethik des Soldatenstandes den Boden

idealistischer Lebensanschauung und begibt sich in die Niede-

rungen des Materialismus, dann fahre wohl, du ritterlicher
und stolzer Soldatengeist. An seine Stelle würde eine Art
von Wirtschaftsorganisation treten, die allein die höhe der

Bezahlung zur Richtschnur ihrer Tätigkeit macht, und deren
Denken sich nicht über die materiellen Fragen des täglichen
Lebens erhebt. Solche Anschauung war bei gewissen Ver-
bänden in der Revolutionszeit anzutreffen. Ihre militärische
Verfassungund Leistungen sind noch ein Schrecken in der

bloßen Erinnerung. Vor der Wiederholung ähnlicher Er-

scheinungen behüte ein gnädiges Schicksal unser Vaterland.
Die eigenen Erfahrungen lehren also, daß der heutige
Führer in der Erziehung zur Berufsethik den Schwerpunkt
seiner erszieherischen Tätigkeit erblicken muß. Er sieht sich
damit vor eine Aufgabe gestellt, der ungeheure Schwierig-
keiten erwachsen, einmal durch die Beschaffenheit unseres
Zeitgeistes und dann durch die Organisation des Söldner-

heeres mit seiner 12jährigen Dienstzeit.
Der Geist der modernen Zeit ist den Idealen der solda-

tischen Berufsethik durchaus abhold. Er sieht mit mit-

leidigem Lächeln auf sie herab und glaubt in seinem Dünkel,
sie als rückständig ,,überwunden« zu haben. Entscheidend
für ihn ist nur Geschäft, Technik und Erfolg. Kein Wunder,
daß er auch den Menschen seiner Individualität berauben
und als Maschine in das Getriebe des Lebens einordnen
will. Es ist nur folgerichtig, daß im Zeitalter der Maschine
und des Motors der Materialismus seine größten Triumphe
feiert und als höchste Frucht der Erkenntnis gepriesen wird.
Die« andere Schwierigkeit, die in der langen Dienstzeit

besteht, tritt nicht so offen zutage. Ia man könnte die

12jährige Dienstzeit bei äußerlicher Betrachtung vielleicht
sogar als Vorteil ansehen, weil der Soldat so viel länger
der erzieherischen Einwirkung seiner Vorgesetzten ausgesetzt
ist als früher. Dem ist aber nicht so, denn naturgemäß
wird der Mann mit zunehmendem Alter und damit ver-

bundener erhöhter Urteilsfähigkeit dem Vorgesetzten gegen-
über innerlich immer weniger zugänglich. hinzu kommt

noch seine stärkere Verwachsung mit Berufskreisen anderer

Anschauung und bei den Verheirateten das Vorherrschen
von Familiensorgen Ganz geschwiegen werden soll von

dem Eintreten einer gewissen Trägheit, die als Folge allzu-
langer Dienstzeit besonders bei den Leuten zu bemerken ist,
die wegen nicht genügender Leistungen von Beförderungen
ausgeschlossen bleiben mußten.

Die Vorbedingungen für die Entwicklung der richtigen
Berufsethik sind gegeben, wenn es dem Vorgesetzten ge-
lingt, Dienstfreudigkeit, Stolz auf die Leistung und mili-

tärisches Streben zu schaffen bzw. zu erhalten. Darüber hin-
aus verlangt die Eigenart unseres heeres, daß in jedem ein-

zelnen das Gefühl der Mitverantwortlichkeit am Ganzen
erweckt«wird. Auch der junge Soldat muß die Empfindung
haben, daß es auf ihn, auf seine Persönlichkeit und seine
Leistung, genau so ankommt wie auf die älterer Kameraden
und höherer Dienstgrade.

Um dem militärischen Streben einen besonderen Anreiz
zu geben, ist es von großer Bedeutung, daß sich jede Dienst-
gradgemeinschaft auf Grund militärischer Tüchtigkeit und

größerer Dienstkenntnis der unter ihr stehenden überlegen
fühlen kann. Das ist aber nur möglich, wenn die Beförde-
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rUngen nicht mühelos in den Schoß fallen, sondern als

nerkennung für Leistung und Arbeit ausgesprochen werden«
S mehr Anstrengungen mit dem Erreichen eines hoheren
Ie·nstgradesverbunden find, desto mehr gewinnt dieser an

AWehenund innere-m Wert. Desto stärker wird er aber

aUch das Ziel des gesunden Ehrgeizes der pflichttreuen und

bJekleistertenSoldaten sein. Durch dies Verfahren sondert
Ich klar die Spreu vom Weizen. Der Führer erkennt bald,
PVer etwas von den ethischen Forderungen seines Berufes
m sich spürt und wer nur Mitläufer ist.

·

Von entscheidender Wichtigkeit ist es aber, daß es gelingt,
das Unteroffizierkorps mit innerem Gehalt und einem ge-
unden Standesbewußtsein zu erfüllen. Nur wenn es durch-
lJungen ist von der Wichtigkeit seiner Stellung und von

elnen hohen Aufgaben auf den Gebieten der Erziehung
Und Ausbildung, und wenn jeder einzelne Angehörige stolz
aUf seinen Beruf ist, füllt es seinen Platz im Rahmen
Unserer heutigen Wehrmacht aus. -

Um dieses Ziel zu erreichen, bedarf die Stellung des
Unteroffiziersin und außer Dienst in jeder Weise der Star-
kkmg Damit ist aber noch nicht genug geschehen. Wirk-
liches Interesse an der gedeihlichen Entwicklung ihres Stan-

eS kann Von den Unteroffizieren nur verlangt werden,
Wenn sie an der Auswahl ihres Nachwuchses in gewisser

eise mitverantwortlich gemacht werden. Das geschiehtam
bestendadurch, daß der Vorgesetzte vor Einreichung eines

eforderungsvorschlagessein Uiiteroffizierkorps versammelt
Und durch Befragen feststellt, ob irgendwelche Umstände auf
moralischem Gebiete bekannt sind, welche die zur Beförde-
rUng in Aussicht genommene Persönlichkeit als ungeeignet
W Aufnahme in das Unteroffizierkorps erscheinen lassen.

Zefehandlungsweise bietet die größten Vorteile: Einmal
erd die Gefahr eingeschränkt, daß minderwertige Elemente

313Unteroffizieren befördert werden, die es zwar verstehen,
Akten «guten Eindruck« zu machen, aber außerhalb der

Slchtweite des Vorgesetzten ihren wahren Charakter zeigen.
odann entwickelt sich im Unteroffizierkorps eine Viel höhere
lfoussung von Standesehre, wenn es Gelegenheit erhält,

Pelder Auswahl seines Nachwuchses mitzuwirken. Schließ-
Ich gestattet die Art der Stellungnahme des Unteroffizier-

..OkpS moralisch nicht einwandfreien Persönlichkeiten gegen-
Itber dem Vorgesetzten wertvolle Schlußfolgerungen hinsicht-
hchder höhe der sittlichen Auffassung seiner Untergebenen;

Fefe Erkenntnis wird ihm eine große hilfe«sein, um bei

FIUKMBemühen in der Erziehung zur Verufsethik den

rlchtlgen Weg zu finden.

Mißbrauch der Dienstgewalt.
Von Gen. d. Inf. a. D, W. Reinhardt.

Der Franzose Guillaumat, zur Zeit noch Befehlshaber des
auf deutschemBoden stehenden französischen heeresteils,

kcIteinem Ausfrager der »New York Times« gegenüberer-lurt: »Die Rheinländer haben gesehen, daß unsere Disziplin
Und klnsere haltung besser und angenehmer ist, als die
prelkßlfche-«Er hebt weiter hervor, daß die Franzosen im

emland «Unter den Angestellten und Arbeitern die Ideenvon Persönlicher Unabhängigkeit und Freiheit verbreitethaben,die der Ruhm zivilisierter Länder sind«. »Wir emp-
angtzn viele Angebote von Leuten, die Räumlichkeiten an

b ölere vermieten wollen. Diese Quartiere werden gut
ezahlt- Und Mainz wird wahrscheinlich sehr traurig sein,

TMwir abziehen.«
Te deutschepoliti e ressek) bezeichnete dieses Jnterview

als Ungla blich undsslizagskwas Paris zu einem solchen Ver-
treter sage.

sVom geschichtlichenStandpunkt aus gesehen sind diese
sksllstlschenLeistungen der Franzosen leider nicht unglaublich,

Z ern durchaus bekannt. Meister Napoleon hat den

malsgxprgllxahmernvon heute gerade auch intheilngebgeta
. . . . .

Xlchen Vorbilder geliefert. Sie wir en a er ei

sie)Zum Beispiel »D. A. vom 9. 8. 1928, ade—

dem mächtigen Korsen, der sich aus eigener Kraft zum Be-

herrscher der Franzosen und Besieger ihrer Nachbarn ge-
macht hatte, und mit seiner Person für seine Taten zahlte,
doch noch erträglicher als im Munde jener, die uns mit
vieler fremder hilfe zu Boden geworfen haben, um dann
die traurige Rolle der Bedrücker der-linksrheinischen Teile
des deutschen Volkes zu übernehmen.

Es ist hier nicht der Ort, die politische Seite des Gebahrens
unserer westlichen Nachbarn zu behandeln, aber auch die

militärfachliche Belehrung, die aus dem Verhalten des fran-
zösischen Befehlshabers zu ziehen ist, kann nur zu einer
vollen Ablehnung seines Beispiels führen.
Vergegenwärtigen wir uns die militärische Lage der Be-

satzungstruppe. Schon die Tatsache, daß sie keinen Gegner
hat, und ihr ganzes Dasein ohne jede militärische Gefahr ist,
raubt ihrer Aufgabe den soldatischen Sinn. Sie besteht in
eine-m rein politischen Polizeidienst. Der von englischer,
amerikanischer und selbst französischer Seite schon ausge-
sprochene Gedanke, die Besatzung »unsichtbar« zu machen,
um die deutschen Gefühle zu schonen, zeigt klar, wie wenig
ruhmvoll ihre Rolle ist. Und man kann den mit einer so
peinlichen Mission betrauten französischen Trupp-en wohl
nachfühlen, daß sie es ablehnen, sich zu verbergen. Freilich
wirken die nun im Übereifer zur Schau gestellten Paraden
mit großer »Kriegsbemalung« inmitten einer friedlichen,
durch scharfe Ordonnanzen zum Schweigen gezwungenen Be-
völkerung —- vor kurze-m verbot man wieder den Klad-

deradatsch —— nun ihrerseits wieder taktlos und verletzend.
Kurz, die Lage der zu diesem Dienst gezwungenen Leute ist
nicht beneidenswert, und man kann ihrem Befehlshaber ein

galliges Wort nachsehen. Aber hat denn der Soldat Guil-
laumat zum »iameux mot de Cambronne« oder zu ,,Götz
von Berlichingen« seine Zuflucht genommen? Weit gefehlt,
mit spitzem hohn äußert er sich über-die Wehrlosen. Sollte

wirklich seinen Untergebenen, deren Moral zu stützen ist, eine

menschlich so unedle Geste wohltun? Und was sagen die

englischen Reitersleute dazu, die unter dem Befehl dieses
Mannes demnächst Kriegsübungen abhalten müssen auf dem
Gebiete und unter den Augen einer Bevölkerung, der man

die Verteidigung ihres Vaterlandes verboten hat? Jst das
iair play? Wir möchten vom militärisch-sachlichenStand-
punkt aus Guillaumats Beispiel niemand empfehlen.

Nach so vielen Verratsprozessen in Leipzig wissen ja nicht
mehr nur die Männer vom Fach, sondern weiß das ganze
deutsche Volk, weiß die Welt, daß jährlich ungezählte Tau-

sende von Franken von den im besetzten deutschen Gebiet

eingerichteten französischen Nachrichtenstellen zur Verleitung
Deutscher zum Landesverrat ausgegeben werden. Es ist eine

traurige Wahrheit, daß dem nur allzu viele Deutsche unter-

liegen. Und in mancherlei weniger verbrecherischer und in

bürgerlich meist unanfechtbarer Weise machen gewiß viele

auf Kosten deutscher Würde bei den Franzosen Geschäfte.
Aber ziemt es den Verführern, sich dieser Erfolge zu rühmen?
hierin blieben sie wirklich — zum eigenen besten —- besser
,,unsichtbar«. Wir zweifeln gar nicht, daß Guillaumat seine
Behauptung mit Beweisen formal verteidigen könnte, aber

ist das nicht eben die Frucht des nun bald zehn Jahre lang
geübten und von der ganzen gebildeten Welt verurteilten

Systems der Besatzung und der Ordonnanzen, mit dem man

die linksrheinischen Deutschen von ihren Brüdern trennen,
ihrem Volkstum untreu machen will? Das ist wohl die fran-
zösische Pflege des ,,Sinnes für Unabhängigkeit, die ein

Ruhm zivilisierter Länder ist?« Jst es anständig, Wehrlose
so herauszufordern? Jst es klug?
Schließlich ist auch das Eigenlob, mit dem das Jnterview

beginnt, nicht edel und nicht klug, aber Lächerliches wollen
wir nicht tragisch nehmen. Die «Preußen«, deren geogra-
phische Bestimmung Guillaumat nicht recht zu kennen scheint,
werden sich mit dem Urteil zu trösten wissen, daß »ihre hal-

werbt Abonnenten für das

»Militär-Wochenblatt«!

·

.

UT
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tung weniger angenehm ist, als die der Franzosen«. Glück-

licherweise sind die Rhein- und Saarländer als Preußen der

Sache nahe genug, um sie zu entscheiden. Und die hefsen
und Pfälzer und Elsässer besitzen in Geschichte und Gegen-
wart reiche Wissensschätze über die Haltung der Franzosen.
Sie fühlen daher auch sicher, daß ein solches Jnterview ä la

Guillaumat zwar kein überraschendes Erlebnis bei unseren
Nachbarn jenseits der Vogesen ist, aber von ihren besten
Elementen nicht weniger peinlich empfunden wird als von

uns. »Das war kein Meisterstück,Oktavio!«

Zu: »Wandlungen der Soldatenreiterei« k).

Die Aufgabe moderner Kavallerie ist eine doppelte: Auf-
klärung und Schlachteinsatz. Beides erfordert langdauernde,
oft in schneller Gangart (fdl. Art.- u. MG.-Feuer) aus-

zuführende Bewegungen außerhalb der gebahnten Straßen
und sichere Beherrschung des Pferdes im Gelände. Sollen

Geländehindernisse aller Art in schneller Gangart längere
Zeit überwunden werden, dann kann das Pferd gar nicht
edel genug sein. Das weiß jeder ersahrene Jagdreiter und

beweist jeder schwierige Geländeritt (vgl. Jnsterburg,
Olympiade Amsterdam). Also nicht das trabtüchtige, tem-

peramentlose Pferd ist die Forderung des Krieges, sondern
das möglichst hoch im Blut stehende, das auch nach großen
Anstrengungen Nerv und Vorwärtsdrang hat. Nur mit

ihm wird der Reiter über alle hindernisse zu der Stelle

kommen, die die günstigste Ausnutzung der Feuerwasfe
gestattet. Möglich ist das aber nur, wenn das durch die

R.V., S. 159, geforderte Ziel erreicht ist: »Das Endziel
aller Dressur ist die unbedingt sichere Beherrschung des

Pferdes im Gelände.« Daß diese nicht durch erhöhte Ge-

wöhnung zu erreichen ist, ist alte kavalleristische Erfahrung.
Sie wurde neu erhärtet bei dem Versagen der gerühmten
italienischen Springreiter in Amsterdam und Hilversum
Wir können uns nicht dem Zufall überlassen, wir müssen

nach Möglichkeit Sicherheit bei dem kriegerischen Einsatz
haben. Dazu gehört Dressur und Erziehung (R.V·,
S. 160). Daß der Ostpreuße schwieriger sein soll als andere

Rassen, ist seine erstaunliche Behauptung. -Man lese die

Beschreibung über das Zähmen der polnischen Remonten

zu Zeiten Friedrichs des Großen; sie waren lebensgefähr-
lich. Jch aber habe in den 38 Jahren meiner Dienstzeit
als Kavallerist fast nie eine wirklich bösartige Remonte

erlebt; sicher sogar nicht während meiner Eskadronchefzeit,
wo·ich auf die Ausbildung maßgebenden Einfluß hatte.
Dabei hatten die 12. hus nur die kleinen ostpreußischen
Füchse, die besonders hoch im Blut standen. Allerdings
muß man zur Remonteausbildung die maßgebende mili-

tärische Vorschrift kennen. Daß ein Kav.-Offizier die Be-
-

herrschung dieser Vorschrift als eine schlechterdings unmög-
liche Forderung bezeichnet, ist befremdend. Als ich im

Jahre 1890 eintrat, hatten wir die alte Reitinstruktion;
sie war wirklich nicht leicht zu lesen. Trotzdem hätte ich
meinen Eskadronchef bei den Zietenhusaren sehen mögen,
hätte er mich auf einer Unkenntnis ertappt. Die R.V.

1912X26 ist aber so goldklar und in so gutem Deutsch ge-

schrieben, daß es jedem einigermaßen mit dem praktischen
Dienst Vertrauten ein Leichtes ist, sie zu verstehen und zu

beherrschen. Sicherlich ist es viel schwerer, in die Schießv.
s. d. A. mit ihrem indirekten Richtverfahren, Planschießen
usw. einzudringen. Wenn man aber als Kav.-Offizier
pflichtgemäß die Reitvorschrift beherrscht — mit gleichem
Recht könnte ein Jnfanterist A.V.J., Teil 1 ablehnen —,

dann weiß man auch, daß die R. V. an keiner Stelle er-

zwungene Gleichmäßigkeit fordert, sondern im Gegenteil,
eine »für alle Pferde normale Stellung von hals und

Kopf« nicht kennt und als Prüfstein allein ,,Durchlässigkeit
und Schwung in allen Gangarten« bezeichnet (R.V.
156X157). Dann kennt man aber auch die Ziffer 23 der

R.V., Geländereiten, die fordert, das Geländereiten zum

dk)Zum gleichnamigen Aufsatz in der Nr. 2 des ,,Militär-
Wochenblattes« vom 11. 7. 28.

Gegenstand gründlicher Einzelausbildung zu machen! Und
der Ruf »Los von der Bahn, soweit als möglich!«? Er

kommt etwas spät, ebenso wie der Wunsch der dauernden

Zugeinteilung Letztere ist eingehend praktisch erprobt und

von den meisten Regimentern abgelehnt worden. Ersteres
ist bereits vor zwei Jahren vom herrn Chef der Heeres-
leitung am 12. 11. 26 unter Nr. 400 11. 26 Jn 3 Ia an-

geordnet worden und wird hoffentlich nachgerade Gemein-

gut»der Truppe geworden sein. Man muß aber »der

Schuler seiner Zeit« sein, um das in dieser Verfügung
Liegende zu erkennnen. Sie bringt sinnfällig in die Er-

scheinung, was· der moderne Kavallerist können muß:
Reiten und Schiseßen Und sie gründet sich aus langjährige
praktischeErfahrung, die weiß, daß man nicht ungestraft
die unantastbaren und keinem Wechsel unterliegenden
Gesetze der Reitausbildung durchlöchert. hüten wir uns vor

Jrrlehren! 141·

Das ruffisch-afghanische
Luftfahrkabkommen.

Von General a.D. v.Mierka.

Die Ereignisse in China haben zur Genüge bewiesen, mit

welchen Mitteln die Sowjetregierung arbeitet, um der briti-
schen Welt-macht, wo und wie nur immer möglich, einen

Stoß zu versetzen. Sie konnte in China, gestützt auf die
breite stumpfe Masse des unteren Volkes, unbesorgt und

offen mit kommunistischer und fremdenfeindlicher Agitation
arbeiten; der Mangel jeglicher eiiiheitlicher Regierungs-
gewalt im weiten chinesischen Reich erleichterte ihr ein der-
artiges Vorgehen. Freundschafts-, Reutralitäts- und han-
delsvertrage mit der Türkei und Persien verfolgten im

naheren Orient in milderer Form das gleiche Ziel. —- den
englischen Einfluß zu schädigen. Es war nur natürlich, daß
auch·Afghaniftan, als unmittelbarer Nachbar Britisch-
Indiens und Ehinas, usm jeden Preis eingefügt werden

mußtein das Mosaik, welches von Kleinasien bis an den
Pazififchen Ozean die britische Machtsphäre bedrohlich um-

. klammern soll.
Just zur selben Zeit, als Aman Ullah Ehan in Berlin

gefeiert wurde und die deutsche Regierung ihm ein Junkers-

flugzeugzum Geschenk machte, gelang es der Sowjetregie-
rung, ein Luftfahrtabkommen mit Afghaniftan abzuschließen,
welches anfangs April unterzeichnet wurde und aus dem

Rußlandzweifellos bedeutende Vorteile ziehen wird.

Langst schon streiften russische Verkehrsflugzeuge an der

afghanischenNordgrenze in Gegenden, deren Kenntnis nur

geographisch sattelfesterenMenschen geläufig sein dürfte.
Jhr·wirtschastlicherWert in diesen teils von unwirtlichen
Gebirgen, teils von Sandwüsten erfüllten Landstrichen ist
nicht sehr einleuchtend,ihr politischer Zweck dagegen in die
Augen springend. Durch die am 1· 8. 28 zu eröffnende
neue Luftverkehrslinie Taschkent—Samarkand——Termes—
Kablul wird nun auch Afghaniftan in den Bannkreis des

russischenEinflusses gezogen. Durch die von Taschkent über
azalinsk am Aralsee, Orenburg und Samara führende

Bahn ist Kabul dann unmittelbar mit Moskau verbunden.
Die Fluglinie Termes——Kagan vermittelt den raschesten
Anschlußan die zum Kaspischen Meer führende Bahn und
in der weiteren Folge, von Baku aus, wieder eine Zug-
und überdies Luftverbindung nach Moskau.

Das Abkommen bestimmt, daß jeder der beiden Staaten
einen Vertreter seines Luftfahrtdepartements bei seiner
diplomatischen Vertretung ism anderen Lande zu unter-

halten hat, der unbedingt Angehöriger des vertretenen
Staates sein muß. Für Afghaniftan kommt hierfür das

afghanische Konsulat in Taschkent, für Rußland die russi-
sche Gesandschaft in Kabul in Betracht; desgl. dürfen nur

eigene Staatsangehörige der beiden vertragschließenden
Staaten in Dienst gestellt werden. Dieser Ausschluß fremd-
staatlichen Personals eröffnet der russischen Werbetätigkeit
ein weites Feld, denn esist klar, daß zum mindesten in
der nächsten Zeit das russische Element vorherrschend sein
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Ipird Die Ereignisse in China haben aber gezeigt, daß
sich selbst Mitglieder der diplomatischen Vertretungen nicht

-« ·cheuten,kommunistifche Werbearbeit zu betreiben, und es

Ist kaum zu bezweifeln, daß die durch das Abkommen ge-

schaffenenVorteile hier zu ähnlichen Zwecken mißbraucht
Werden dürften.

Der Verkehr auf der neuen Linie wird derart geregelt,
daß die Abfahrten von Kabul am 1· und 15., von Taschkent
am 18. und 28. jedes Monats erfolgen werden. Auf
rUfsischemGebiet wird zwischen Sainarkand und Termes
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I Kandahar
si-

i.....· bestehende Fluglinien.1u.2Verbindungmit Moskau:o m M M W Dom
--..- Neue RUNij Z » » Karalschi, sp—·—·—«—«—«

W Bahnen« It » » dem schwarzen Meer-

noch ein Zwischenlandungsplatz angelegt, während auf
afgihmiischemBoden, wo das ungefähr 3500 bis 370·0-m

ohe Hindukufch-Gebirge zu überfliegeii ist, außer Ehejbak
noch drei derartige Plätze vorgesehen sind. Jn Tafchkent,

, amlekand, Termes und Kabul, den fahrplanmäßigen
..tationen der Linie, werden eigene Stations- und Rast-
aUlek errichtet. Der Fahrpreis für die rund 900 km lange
tksckeTaschkent——Kabulwird 561 M. betragen, an Reise-

gepack sind 8 kg frei, für jedes weitere kg sind 8,40 M.
zU entrichten-O- Wenn man sich vergegenwärtigt, daß das

Kowjetsystemweder eine Vermögensbildung noch den
aUlmann auf eigene Rechnung kennt, so muß «ma·nsich

wohl fragen, wer dort eigentlich so kostspielige Reisen wird
unternehmen können. hiernach besteht kaum ein Zweifel,

W
die neue Luftfahrtlinie viel mehr politischen und

kaezwecken als einem dringenden wirtschaftlichen oder

eli«ebedürfniszu dienen haben wird.

K» Ee Sowjetmachthaber waren gelegentlich des Besuches
EmeAman Ullahs in ihrem Lande jedenfalls bemuht,die

indrucke,welche er in den westlichen Kulturstaaten in fich
aufgenommenhat, nach Möglichkeit zu verwischen, Um ihn

l»
fein Reich, das um ein Drittel größer ist als Deutsch-

ath VOk dem Kriege, um so enger an sich heranzuziehen
.

le bekannt, hat Aman Ullah bei seiner letzten Anwesenheit
e·

erlin mit den Junkerswerken über die Einrichtungmes LUftverkehrs zwischen Afghanistan und Persien ver-

salnelt Und es wäre nur lebhaft zu begrüßen, wenn dieser
Un bald in die Tat umgesetzt würde.

.

Das Militärbibliothekswesen
m Holland, Belgien, Schweiz. Italien und Griechenland

VohvllandEine vereinigte Zentralmilitärbibliothekist nicht
khanden Es bestehen mehrere Bibliotheken

·

sur das

fteeårund die Flotte, die den betreffenden Ministerien unter-

Di tlIJIdzFolgende Miiitärbibiiotheken bestehen beim heert

Wer des Kriegsministeriusms (68 000 VUUDE), der

Il-

)- Wie unverhältnismäi hoch dieser Fuhrpreis ist,
gehtrdaraus hervor, daßßisies1900 km- lange Luftfahrt
ernI—Moskau nur 300 M. kostet.

höheren Kriegsschule und des Kriegshistorischen Archivs im

haag, die Bibliotheken der Militärakademie in Breda, der

Schule für Offiziere des Beurlaubtenstandes der Jnfanterie
in Kampen und der für Kavallerie in Amersfoort, die Bi-
bliotheken der Reitschule in Ame-rsfoort, der ersten und
zweiten Sturmschule im Hang bzw. in Amersfoort und die

Garnisonbibliothek in Leiden. Außer diesen Bibliothekeii
gibt es noch 24 Truppenbüchereien. Eine zentrale Stelle,
welche alle diese Bibliotheken leitet, ist nicht vorhanden.

Belgien. Eine zentrale Stelle, der alle militärischen Bi-
bliotheken unterstellt sind, fehlt. Jm allgemeinen gibt es

vier Arten von Bibliotheken: 1. Die Zentralbibliothek im
Ministerium der nationalen Verteidigung in Brüfsel, 2. die
Garnisonbibliotheken für die Offiziere, 3. die Bibliotheken
der Schulen, 4. die Bibliothek des Armeeniuseums. — Die
Zentralbibliothek war ein Teil des Kriegsdepartements.
Nach dem Kriege 1914—1918 wurde eine Direktion der
Bibliothek, der Statistik und der Übersetzungen geschaffen.
1926 wurde die Bibliothek das 2.Büro der Zivilgeneral-
verwaltung im Departement der nationalen Verteidigung.
Jhr Bestand beträgt etwa 45 000 Bände. — Garnisonbiblio-
theken gibt es an allen Orten, in denen sich wenigstens ein

. Regimentsstab befindet, ebenso in den Lagern Von Brus-
schaet, Beverloo und Elsenborn. Diese Bibliotheten besitzen
eine sehr verschieden große Anzahl von Werken, die sich
nach der Bedeutung der Garnison richtet. Unterstellt sind
sie den betreffenden Platzkommandanten Die wichtigsten
Veröffentlichungen, Werke und Zeitschriften für die Zentral-
bibliothek und für die Garnisonbibliotheken werden auf
Kosten der ersteren nach Anordnung des Generalstabes der
Armee angeschafft und ihnen überwiesen- —- Folgende
Schulen besitzen je eine Bibliothek: die Kriegsschule, die
Militärschule, die einzelnen Waffenschulen und die Armee-
waifenschulen. Die Leiter dieser Schulen sorgen für den
weiteren Ausbau der ihnen unterstellten Bibliotheken nach
Maßgabe der ihnen zur Verfügung gestellten Mittel. — Bei
den einzelnen Truppenteilen sind Bibliotheken von ver-

schiedener Größe zur Belehrung und Unterhaltung einge-
richtet worden.

Schweiz.
ist aus der Bibliothek des ehemaligen Generalstabsbüros
entstanden und führt ihre Gründung auf das Jahr 1864

zurück. Sie wird durch die Generalstabsabteilung des Eid-

genössischen Militärdepartements verwaltet, der auch das

gesamte Militärbibliothekswesen untersteht. Die Militär-

bibliothek hat einen Bestand von etwa 59 000 Bänden und
kann von sämtlichen Offizieren der schweizerifchen Armee

unentgeltlich benutzt werden, auch ausnahmsweise von

Unteroffizieren, Beamten und Studierenden zu wissenschaft-
lichen Studien. Geleitet wird sie von einem Bibliothekar.
Neben ihr sind noch verschiedene kleinere militärischeBiblio-

theken vorhanden, so z.B. bei den einzelnen Waffenabtei-
lungen des Militärdepartements (Jnfanterie, Kavallerie,
Artillerie, Genie, Sanität), ferner die Bibliothek an der

militärwisfenschaftlichen Abteilung der Technischen hoch-
fchule in Zürich und endlich Privatbibliotheken von Offi-
ziersvereinigungen (z.B. Basel). Truppenbüchereien gibt
es in der Schweiz nicht.

Italien. Jm Kriegsminifterium in Rom gibt es eine

Zentralmilitärbibliothek mit einem Bestand von etwa

300000 Bänden. An dem Sitz jedes Divisionsftabes ist
eine der Division unterstellte Bibliothek vorhanden, welche
im Durchschnitt etwa 100 000 Bände umfaßt. Diese und die

Zentralbibliothek werden vom Chef der historischen Abtei-

lung des Generalstabes verwaltet, außerdem besteht bei

jeder Division noch eine besondere Kommission für die An-

fchasfung der Bücher.
»

theken sind bei den verschiedenen Militarschulen und«Aka-

demien und eine besondere für Artillerie und Genie er-

richtet worden. Jedes Regiment besitzteine eigene Offiziers-
bibliothek, welche Eigentum des Offizierkorps ist und von

ihm verwaltet wird.

Griechenland.Jnfolge Fehlens einer Zentralmilitärbiblio- -

thek sind beim heer und bei der Flotte eine Anzahl ein-

Die Eidgenössische Militärbibliothek in Bern,

Besondere militärische Fachbiblio-·

,-
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zelner Bibliotheken geschaffen worden. So: beim General-

stab, in der Offizierschule für höhere technische Studien,
in der Jnspektion für Artillerie, in der Kadettenschule und
beim Offizierklub in Athen. Kleinere Bibliotheken sind
endlich noch in verschiedenen Garnisonen und bei Truppen-
teilen errichtet, die dem betr. Kommando unterstellt sind.
Beim Generalstab der Armee sorgt eine zentrale Stelle für
Ergänzung der einzelnen Militärbibliotheken. —- Bei der

Flotte gibt es folgende Bibliotheken: Je eine Offiziers-
bibliothek im Marinearsenal und in Poros, die Vibliothek
der Seekadettenschule, welche —- aus einer Schenkung ent-

standen -— jetzt neben Zeitschriften etwa 4500 Bände wissen-
schaftlichen Charakters aufweist· Jhr ist eine kleinere Biblio-

thek zum Gebrauch der Seekadetten ungegliedert.
Dr. Friedrich Stuhlm a n n.

Pagniello: L’Arma chimica.

Entgegnung.
Herr Professor Pagniello-Rom verwahrt sich in längerer
Ausführung im Julihest 1928 der »Il Notiziaria chimico-

Industriale« III. Nr. 7 gegen die Form der Kritik seines
Buches durch das ,,Militär-Wochenblatt«. Es sei ihm gern

zugegeben, daß er seine Entgegnung in sehr vorsichtig ab-

wägende Worte kleidet und sich diesmal bemüht, sachlich zu
bleiben. So sei ihm nur zu den wesentlichsten Punkten
seiner Ausführungen folgendes erwidert: Auch das — wie

Herr Pagniello schreibt —

»von früheren Feindstaaten« ge-

schätzteund dort angesehene »Militär-Wochenblatt« bedauert
es im hohen Maße, daß herr Pagniello die weise Vorsicht,
der er sich jetzt befleißigt, nicht bereits in seinem Buche hat
walten lassen, wodurch er eine solche Kritik, deren Schärfe
ja doch lediglich durch Wiedergabe seiner eigenen Ausfälle
gegen Deutschland und Osterreich bedingt worden ist, be-

stimmt vermieden hätte. Unverständlich bleibt nur seine
Verwahrung und Behauptung, daß ihm vom Kritiker»»haß-
erfüllte und verleumderische Anwürfe gegen die fruheren
Gegner« vorgeworfen wären, denn in diesem Zusammen-
hang sind die Worte in der Kritik tatsächlichnicht gebraucht-

Auch seine jetzige Betonung, daß er sich bei der Nieder-

schrift seines Buches »ausdrücklich von ritterlichen Rück-

sichten gegen die früheren Kriegsgegner habe leiten lassen
und stark abgeschwächt habe«, dürfte wohl durch die mit-

geteilten Auszüge aus seinem Werke hinlänglich widerlegt
sein und bleibt wirkungslos, weil sie das einmal Geschriebene
nicht aus der Welt zu schaffen vermag. Trotz seines Ein-
wandes: »Man kann ferner Zweifel hegen, ob dem

deutschen Kritiker Veröffentlichungen gastechnischer Art, die
in anderen Staaten erschienen, bekannt sind«, kann herr
Professor Pagniello überzeugt sein, daß dem Kritiker des

»Militär-Wochenblatts« nicht nur die herkunft seiner fremd-
staatlichen Veröffentlichungen ohne Quellenangabe bekannt

ist, sondern daß er auch andere dem Verfasser unbekannte
Quellen kennt, die seinem Werke vielleicht eine zutreffendere
Richtung gegeben hätten.

Was schließlich feine Forderung nach Preisgaibe des
Namens der italienischen Gasautorität betrifft, die sich —-

wie es in der Fußnote des ,,Militär-Wochenblatt« Nr. 39,
112. Jahrganges, ausdrücklich heißt-t) — dem Kritiker gegen-
über und nicht, wie herr Pagniello meint, in der Off.entlich-
keit mit vornehmem Bedauern geäußert und damit, infolge
ihrer hohen wissenschaftlichen Bedeutung, den Angriffen
zum großen Teil die Spitze abgebrochen hat, so kann diesem

Wugsch
des herrn Pagniello natürlich nicht entsprgclhenwer en. .

Taktische Aufgaben.
Mit der letzten September-Nummer beginnt eine Reihe

taktischer Aufgaben, die nach einer kurzen Einführung in
die Taktik des verstärkten Jnfanterie-Regiments hauptsäch-
lich zur Beschäftigung mit neuzeitlichen Kampfproblemen

—Hs·)Vgl. W.Bi.« Nk.39, Sp.1500—1503, 1928.

anregen sollen. Die Fragen der Kampfwagenverwendung
und -abwehr sowie des Einsatzes von Panzerkraftwagen
sollen an Hand der in deutscher Übersetzung vorliegenden
»Englischen vorläufigen Gefechtsvorschrift für Kampf- und
Panzerkraftwagen« erörtert werden. Das Zusammenwirken
von Kavallerie und motorisierten Einheiten und die

Truppenbeförderungauf Kraftwagen werden als Abschluß
der Aufgabenreihe wenigstens gestreift.

An Karten werden die Einheitsblätter 64, 65, 76 und 77
der Karte 1:100 000 -benötigt. Sie können durch Eisen-
schmidts Buch- und Landkartenhandlung, Berlin NW 7,
Dorotheenstr. 60, Fernruf: Zentrum 536, bezogen werden.

Baldige rechtzeitige Beschaffung wird empfohlen.
Schriftleitung.

Aus der Werkstatt der Truppe

Geschlossenes Exerzieren, Ausbildung, Disziplin.
Daß das ,,Geschlossene Exerzieren« oder, deutsch ausge-
drückt, Übungen in der geschlossenen Ordnung, heute sowohl
für die Gefechtsausbildung wie für die Erziehung und die

Erhaltung der Mannszucht unentbehrlich sind, wird niemand

bestreiten. Wenn aber auch andererseits nicht bestritten
«

werden kann, daßdie Gefechtsausbildung in der geöffneten
Ordnung der Jnfanterie viel wichtiger und schwieriger ist
und wegen Mangel an Zeit heute noch nicht unseren Wün-

schen und den heutigen Anforderungen entspricht, ja daß
wichtige Zweige derselben sogar vernachlässigt werden oder

unberürksichtigtbleiben müssen, so rückt doch die Frage sehr
in den Vordergrund, ob wir mit dem jetzigen Umfang der

Ubungen in der geschlossenen Ordnung auf dem richtigen
Wege sind, oder inwiefern diese Übungen eingeschränkt
werden können oder müssen.

Die Aus bildun g für Krieg und Gefecht erfordert, daß
der Führer die geschlossene Truppe bewegen, der feindlichen
Waffenwirkung entziehen und zum eigenen Waffengebrauch
einsetzen kann. Die Bewegung der Truppe erfordert
Marsch, Laufschritt, Kriechen, Ein- und Aussteigen in Eisen-
bahnen, Lastkraftwagen u. dergl. Dazu gehören ,,Antreten«,
Sammelübungen und Richtungen in verschiedenen Formen,
einfache Marschbewegungen und Formveränderungen, auch
Aufmärsche und Abbrechen, Umhängen des Gewehrs aus
Schulter und Rücken, Zusammensetzen der Gewehre, Ablegen
des Gepäcks und des helms Um sich der feindlichen
Waffenwirkung zu entziehen, muß die Truppe
können: Hinlegen, Hinsetzen, sich tarnen, volle Deckung und

Fliegerdeckung nehmen, Gasbereitschaft einnehmen und Gas-
maske aussetzen. Zur eigenen Waffenwirkung
muß geübt sein: Mündungsschoner abnehmen, Laden, Pistole
freimachen und laden, handgranaten scharf machen, Seiten-

gewehr aufpflanzen, MG.-handwagen freimachen, MG. frei-
machen, und außerdem kann man noch dazu nehmen: Ge-
wehr nachfüllen, Pistolenmagazin wechseln und nachfüllen.

Nicht notwendig für die Gefechtsausbildung sind
von den jetzt vorgeschriebenen Ubungen: Exerziermarsch,
Marsch und Laufschritt mit dem Gewehr auf der Schulter,
alle Griffe und das Visierstellen. Ob die Wendungen im

Marsch und auf der Stelle in der jetzt vorgeschriebenen
Form, Frontmarsch und Schwenkungen größerer Fronten
(Züge, Kompanien), Schrägmarsch, Richtungen nach links
und das Knien noch nötig sind, bezweifle ich.
Daß aber alle notwendigen Ubungen straff und

stramm, reibungslos, in peinlichster Ordnung, mit

Ausländische Literatur
besonders englische, französische, amerikanische und italieni e Bü et und

Zeitschriften besorgt schnellstens und zu mäßigen Pinsendi?
Buchhandlung A. Afher sc Co.

·

Behrenftraße 17, Berlin Ps.
Fernsprecher: As Merkur 8940 und 8941.

Monatslisten der französischen und englischen Neuerscheinungen
stehen auf Wunsch zu Diensten-
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größter Schnelligkeit, auf Konimando, Wink oder Pfiff,»be-
sonders auch bei Nacht und unter der Gasmaske, ausgefuhrt
werden, das muß heute ebenso wie bisher gefordert werden.

m die ganze Truppe unter den Willen des Führers zu

bannen, ist das Stillstehen unentbehrlich, und itm Marsch-
Und Laufbewegungen in Ordnung auszuführen, dazu
braUchenwir den Gleichschritt.
.

Alle Übungen in der geschlossenen Ordnung haben heute
Masern einen anderen Charakter wie früher, als

Ie- wie z.B. Laden, oder Gasmaske aussetzen, im Rühren,
Von jedem Mann für sich, möglichst schnell und gewandt
ausgeführt werden. Der einzelne Mann hat also auch in

»Er geschlossenen Ordnung mehr persönliche Freiheit und
Yelbständigkeitals früher; in der geöffneten Ordnung ist

IF Entwicklung übrigens ja in der gleichen Richtung ge-
ngen.

Genügennun die oben als notwendig bezeichneten
ÜbUngenauch zur E rziehu ng des Soldaten und zur

haltangder Mannszucht? Oder müssen die als nicht
notwendigbezeichneten Übungen, also besonders der Exer-
zlerMarschund die Griffe zu diesem Zweck beibehalten wer-

eU? Auch dafür sind Übungen in der geschlossenen Ord-
nung notwendig und äußerst wichtig, weil hier die bedin-
gltngslosa selbstverständlicheUnterordnung unter jeden

U rek- auch einen jungen oder willkürlich bestimmten,
am besten in Erscheinung tritt, zwangsweise gefordert wird
Und bei häufiger Wiederholung dem Soldaten in Fleisch und

Blut übergeht. Können wir dabei auf die Ubungen ver-
zkchtekhderen Wert hauptsächlich in der Strammheit liegt,
Fe nicht, wie die anderen Übungen im Rühren und mit

emek gewissen persönlichen Freiheit, sondern wie das·alte
xekzierem in starrer Bindung jeder Bewegung und jedes
andgrifss ausgeführt werden? Der große Wert der

d rammheit liegt in ihrer suggestiven Wirkung»auf
eJI Soldaten selbst, auf die ganze Truppe, auf den Fuhrer

rote UUfunbeteiligte Zuschauer· Strammheit verleiht Sicher-
elt und Männlichkeit, erzieht zur Energie und zur Ver-

sa.mmlungdes Willens und der Kraft, sie wirkt in dieser
lchtaklgauch auf sonst ungewandte, schüchterne·»oderhalt-

und energielose Leute; sie verleiht ganzen Verbanden Ge-
schlossenheitund Wucht des äußeren Eindrucks, und damit
,orPSgeist und Zusammenhalt. Deshalb wollen wir mit

f- auf dieses wertvolle Erziehungsmittel nicht verzichten;
le macht auch der Truppe und Führern und Vorgesetzten
große Freude.

e
Nach den Erfahrungen des Krieges aber scheint
daß man vor einer allzu großen Wertschätzungder

e. kamMheit warnen muß; jedenfalls ist es nicht richtig, daß
»Te-besonders gut oder stramm exerzierende Kompame
ko

mer »auchim Gefecht Gutes leistet. Jm Gegenteil, man

nntk Im Kriege oft die Erfahrung machen, daß sehr gute
xerölexeroder Exerziermeister angesichts der Granaten

e hlauen Bohnen versagten, und daß sehr gut und stramm
xerzlerende Truppenteile dem feindlichen Trommelfeuer

vTankangriffund der Zersetzung durch die Werbetätigkeit
aslgaußeren und inneren Feinde ebenso schnell erlagen wie

e
ere. Und auch im Frieden kann man feststellen, daß

hr stramm exerzierende Truppenteile zwar manchmal sehr
Eifer, aber doch tatsächlichwenig Können im Gefecht

g
Der heute Krieg stellt eben andere Anforderun-

UksdnFm Nerven und Ausbildung des Soldaten als fruher,

a
eer Mannszucht, die Trommelfeuer, Gas, Fliegern»u·nd

keitmpfwagenbei Tag und Nacht und feindlicher Wer.betatig-
r.

Und Ausbungerungstandhaiten sou, läßt sich·mchtmit

steäksetxund Parademarsch erzielen; im Gegenteil,»es be-

inne PIEgrpßeGefahr, daß diese äußerliche Zucht ubek die

thdecche Wascht,daß die Führer einer guten Gefechtsaus-
Und IS kagek Wert beilegen als stramme-m Exerzieren,
eineaßdie Vorgesetzten beim Parademarsch mehr auf die

z» Per Soldaten sehen als in ihre Augen. Man kann

zuchisahtbehaupxethdaß der Präsentiergriff die Manns-
el den Schutzenkompaniender Jnfanterie wesentlich

fördert im Vergleich zu den Verbänden, die mit diesem Griff
nicht belastet sind.

Die Griffe und der Exerziermarsch sind nicht nur

sehr schwere Übungen, die einen großen Teil der Zeit und

Kraft des jungen Rekruten in Anspruch nehmen und auch
später immer wieder geübt werden müssen, sondern sie sind
auch ganz besonders geisttötend und abstumpfend, hauptsäch-
lich als ,,Einzelgriffe« und »Langsamer Schritt«. Sie sind
das beste Mittel, um den jungen Soldaten gleich in seinem
ersten Dienstjahr seiner geistigen Frische zu berauben und

ihm jene Stumpfheit des Geistes und des Willens beizu-
bringen, die bei unseren aktiven Soldaten vorkommt und
uns eine gute Gefechtsausbildung erheblich erschwert. Sie
waren von jeher eine Lieblingsbeschäftigung geistesarmer
und gedankenloser Unteroffiziere, und werden gerade von

geistig wertvolleren Leuten schwer erlernt; mancher helle
und geistig gewandte Mann konnte nicht befördert werden,
weil er ,,nicht exerzieren konnte«, während ganz dumme
und stumpfsinnige Leute oft nur durch diese Künste Unter-

vsfizier wurden· Auch im Krieg werden wir diese schweren
Übungeki, schnell auszubildenden Milizsen, nie richtig bei-

bringen, und im Weltkrieg haben Einzelgriffe und Lang-
samer Schritt ganz sicher den Zusammenbruch unseres
heeres in heimat und Etappe eher gefördert als aufgehalten.

Man hört oft sagen, daß die Soldaten ja selbst das stramme
Exerzieren sehr gern haben. Das ist ganz erklärlich, denn
der einfache Mensch, die blöde Masse, fühlt sich in der Masse
und in wuchtiger, wenn auch gedankenloser Massenwirkung
am wohlsten, ganz einerlei, ob das ein Parademarsch in

Regimentskolonne oder eine Straßendemonstration ist. Für
die Ausbildung unserer Soldaten zu selbstdenkenden Einzel-
kämpfern kann dies aber gewiß nicht maßgebend fein.
Für die Gefechtsausbildung sind die Griffe im

besonderen gänzlich wertlos, denn der Soldat trägt iin Ge-

fecht sein Gewehr am besten oder am liebsten in der band
oder umgehängt; und kein vernünftiger Mensch, dessen Urteil

nicht durch jahrelangen Dienst in der deutschen Armee be-

fangen ist, kann je begreifen, warum bei uns der Soldat so
unendlich viel Mühe und Arbeit aufwenden muß, um zu-
lernen, das Gewehr auf die linke Schulter zu laden. Der

Exerziermarsch kann wohl den Sinn haben, die Bein-
muskulatur des Soldaten zu kräftigen· Nach dem Kriege
gelangte man aber zu der Erkenntnis, daß der Lauf diesen
Zweck ebenso gut erreicht und, was noch viel wichtiger ist,
dazu noch herz und Lunge entwickelt und kräftigt. Da man

aber den Exerziermarsch daneben beibehielt, war es un-

möglich, den Lauf so zu pflegen, wie es zur Erreichung dieses
Zweckes nötig gewesen wäre.

Daß man trotz alledem im neuen heer Griffe und Exer-
ziermarsch beibehielt, dafür war ohne Zweifel das Bestreben
von entscheidendem Einfluß, nach dem Zusaimmenbruch des

.heeres erst einmal wieder die Zucht und Ordnung her-
zustellen und zu diesem Zweck die U b erlie f eru ng des
alten ruhmreichen Heeres zu erhalten und zu pflegen. Jn--
wieweit dies nötig und berechtigt war, darauf sei heute nicht
eingegangen. Jedenfalls ist heute dieser Zweck wieder er-

reicht, wenn es auch nicht gelungen ist, gerade die Exerzier-
ausbildung auf die höhe zu bringen, auf der das alte heer
stand. Das ist auch erklärlich, denn wir haben heute auch
noch leichte MG. in der Froiit, die das Bild immer stören,
und hab-en mit der Ausbildung am leichten MG., der hand-
granate usw. neben dem Exerzieren noch sehr viel anderes

Wichtigeres zu tun, was es damals nicht gab. Deshalb
können wir auch ruhig und mit gutem Gewissen dem Ehr-
geiz entsagen, Griffe und Parademarsche »wie im alten

Heer« zu machen, und brauchen uns durch die Forderungen
und die Kritik der ,,alten Soldaten« aller Dienstgrade nicht
beirren zu lassen, die nichts anderes wollen oder kennen als
das alte tf)eer. Sondern heute ist es an der Zeit, daß die

Frage ernsthaft geprüft wird, ob noch an alten Übungen und

Formen festgehalten werden soll, die nur bedingten Wert

haben, aber Schaden stiften können, und ob ihretwegen auf
eine zeitgemäße, kriegsmäßige Ausbildung der Jnfanterie
verzichtet«werdensoll.
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Die Meinungen darüber werden immer geteilt sein. Haupt-
zweck aber muß es sein, die Gefechtsausbildung den Erforder-
nissen des neuzeitlichen Kampfes dauernd anzupassen. Da
die aufwendbare Zeit bereits durch Ausbildung aller Art be-

setzt ist, so muß anderes zurücktreten, um den wichtigsten Teil
aller Ausbildung, die Gefechtsausbildung, zeitgemäß fördern
zu können. 74.

MG.-Tiefenseuer.
Die hauptkunst beim Schießen mit dem s. MG. besteht

in der gleichmäßigenVerteilung der Feuergarbe nach Breite
und Tiefe. Während der Schütze die Tätigkeit seiner linken

hand verhältnis-mäßig leicht überwachen und regeln kann,
bereitet die ganz andersgeartete Bewegung der rechten
band am handrad erhebliche Schwierigkeiten. Die 7. Schul-
übung für s.MG. gibt davon genügend Zeugnis. Nur bei

sorgfältiger und langwieriger Ausbildung und ständiger
Übung läßt sie sich mit einiger Sicherheit erfüllen.

Es wäre daher zu wünschen, daß die Regelung des

Tiefenfeuers aus automatischem Wege erfolgt. Bei dem

heutigen Stand der Technik dürfte es keine unüberwindlichen
Schwierigkeiten bereiten, eine gleichmäßige hebung und

Senkung der Mündung mit dem übrigen Mechanismus des

s.MG. zu verkoppeln. Nicht ganz einfach wir es allerdings
sein, die Geschwindigkeit und das Maß der Vertikalbsewegung
des Laufes der Schußentfernung anzupassen. Jedoch scheint
auch dies nicht ausgeschlossen. «

Jedenfalls würden sich entsprechende Versuche lohnen. Bei

Unserer immer schwieriger und zeitraubender werdenden

Ausbildung darf kein Mittel zur Vereinsachung unversucht
bleiben. 120.

Heere und Flotlen
England. Aus dem haushalt 1.()28!29 ist zu ersehen:

Motorisierung einiger Telegraphenabtlgen., den Btlsstäben,
der Garde- u. Linieninfregt. werden Tankabtlgen. zugeteilt.
Große Summen sind bestimmt für die Forts. der Versuche
in Salisbury. Die Zahl l. u. mittl. Tanks wurde erhöht,
einzelne Kav.Abtlg. werden Straßenpanzerw u. a. Arten
von Kraftw· erhalten. Man organisiert bereits die dritte

motorisierte Feldbrig., die smit verschiedenen Traktorarten

für Versuchszwecke ausgerüstet wird. Die bisherigen zwei
Beratungskörpexschaften in Motorisierungsfragen beim
K.M. wurden vereint. Jhre Aufgabe ist: Verfolgung der

Motorisierungsfragen u. die Aufrechterhaltung der Ver-

bindung mit der Industrie. Vorsitzenden Der- Chef des

Zeugswesens, Stellvertreter der Chef der Armee-Motori-

sierung; Mitglieder aus milit., techn., wissenschaftl«u. in-

dustriellen Kreisen. Versuche dieser Körperschaft in der

Mil.-Versuchsanstalt Farnborough — Neuer schwerer
Vickers Tank (bisher geheim): Länge 11m, bei geringer
höhe; Gewicht 40——-50t, 1 Geschützturm (47 «mm), 4 MG.,
Panzerstärke 16—20 m«m, Schnelligkeit 30 km. (Voj. Techn.
Zpr. Aug. 1928.) 54.

Die Regierung hat die Stabilisierung der Ruhegehälter
beschlossen, so daß sie von einem etwaigen Fallen der Preise
unberührt bleiben. Bei einem Steigen der Preise sollen
sie diesen aber angepaßt werden. Engl. hat in den letzten
10 Jahren 787 Millionen Pfund an kriegspensionen aus-

gegeben, Frankr. 450 Millionen und Deutschl. etwa 350 Mil-
lionen Pfund, obgleich die Verluste dieser beiden Länder

größer, als die engl. waren. Ende 1928 wird es in Engl.
900 000 Empfänger von Ruhegehältern geben. (A., N., a.

Air F. Gaz. 9. 8.) 66.

Rumänienx Die Beratung des heereshaus-
halts im Parlament veranlaßte die Presse zu kritischen
Ausführungen. »Universull« befaßte sich mit den Ziffern
des heereshaushalts Dieser betrage 7,8 Milliarden Lei

gegen 6,9 im Vorfahre. Die Differenz sei durch allg.
Teuerung u. erhöhte Präsenzstärke der Heeresmacht be-

gründet. Von dem Betrage entfielen 2,2 Milliarden auf
die Ausrüstung der Artl·, 30 Millionen auf Ergänzung und

Jnstandsetzung der Bewaffnung, 259 Millionen auf die Luft-
streitkräfte, 1Million auf Versuche mit Giftgasen, 1,2 Mil-
lionen auf Studienzwecke, 3,4 Millionen auf Laboratoriums-
arbeiten u. 4 Millionen auf Verteidigungsmaßnahsmen
»Drep»tatea«schildert den Zustand des heeres recht düster.
Der Veereshaushalt betrage nur 14,5 Uh. des Gesamtvor-
anschlages, bei den übrigen Staaten der kl. Entente da-
gegen 17 oh» im verbündeten Polen gar 30 oh. 40 oh
des Etats müsse zur Bezahlung der Gehälter der Offz. u.

Mil.-Beamten aufgewendet werden. Während in Ital. auf
je 1320 Mann, in Frankr. auf 1700 Mann ein Gen. ent-

falle, leiste sich Rum· schon für je 920 Mann einen Gen.!
Demgegenüber zeige sich in Rum. großer Mangel an

Subalternoffz., der bei den Provinzstämmen 50 oh» bei
der Artl. sogar 75 oh. ausmache. Im Heereshaushalt
werde der Präsenzstand des heeres mit 163 602 Mann an-

gegeben. Davon leisteten jedoch 25 000 Mann Sicherheits-
dienste, 16 000 seien,Offz.-Diener, 12 000 Mann seien als

Eisenbahnwache kommandiert und 30 000 Mann der Gen-
darmerie zur Verfügung gestellt, so daß nur 80 000 Mann
tatsächlich Mil.-Dienste leisten. Während ihrer 2- bis

Zjährigen Dienstzeit verbrächten sie nur 7 Mon. in der
milit. Ausbildung, die übrige Zeit seien sie auf Urlaub,
bei landwirtschaftl. Arbeiten oder sonstigen Beschäftigungen.
Die Res.-Offz. würden zu den Übungen nicht regelmäßig
einberufen u. seit Kriegsende werde kein ernstes Manöver
abgehalten. ,,Euvomtul« träumt von einem neuen Kriege,
den Dtschld. (??) 1933 entfesseln werde u. zu dem Ru-
mänien gerüstet sein müsse. . 51.

Die Leitung aller Militärbibliotheken erfolgt durch die
V. Abteilung des Großen Generalstabes. Jn der Armee

sind folgende Militärbibliotheken vorhanden: Bibliothek des

Großen Generalstabes mit einem Bestand von etwa 70 000

Bänden, Bibliotheken bei allen Kommandobehörden, Trup-
penteilen und Militärschulen. Die Ergänzung der Bücher-
bestände aller Bibliotheken erfolgt durch Neuanschaffungen
aus den vom Kriegsministerium zur Verfügung gestellten
Bonds, durch unmittelbare Überweisungendurch das Kriegs-
ministerium und durch Stiftungen einzelner Offiziere. St.

Ruszland. Es soll mit dem Bau einer großen Fabrik
zur herstellung von Lastkraftwagen begonnen werden. Die

Fabrik soll ihre Tätigkeit 1932 eröffnen u. 12 000 Wagen
jährl. liefern. Von der Wirtschaftsverwaltung in Moskau
wird eine Kommission ins Ausland entsandt werden, um

Bestellungen auf Maschinen u. Fabrikeinrichtungen wie auch
auf Einzelteile für Kraftwagen auszuführen. Die Kom-

mission hat auch Austrag, einen besonderen Typ von Last-
kraftwagen für RußL auszuarbeiten. Rw.

Vereinigie Staaten. Bei einer Vorführung von

heeresgerät auf dem Versuchsplatz Aberdeen wurde auch ein

Mörser von 107111111 Kal. gezeigt, der vor allem Gas- und

Rauchgeschosse gegen MG.-Nester bis auf eine wirksame
Schußweite von 2286111 verschießen soll. — Die Presse for-
dert immer wieder Einführung einer Ausgehunisorm für
die Armee, wie sie vor dem Weltkriege für die amerikan.

Truppen bestand. — Die Zahl der Flgz.-Fabriken ist von 44

(1925) auf 67 (1926) und 103 (1927) gestiegen. Die meisten
liegen in Kalifornien, die leistungsfähigsten in Ohio. Die

Flgz.- und Motorenausfuhr nahm von 1926 an stetig zu
(»R.J.«). —- Der haushalt 1928X29 sieht folgende Beträge
vor: rein milit. Ausgaben 3114459885ss;, nicht rein milit.

Ausgaben, wie Straßen, Brücken usw., 88 915 633 8; Auf
den heeresluftdienst entfallen 29 630 268 EB,das Luftpersonal
wird um 1248 Mann verstärkt (»Army and Navy Journal«).
— Die Marine weigerte sich, nach den Probesahrten das

Gustav Knauer
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nFUe XIV-Mutter i ,,Lexington" zu übernehmen.
EIN-bettender Flottkechnfifanövrierlenbei den Hawaii-Inseln-
Wf«Coolidge unterzeichnete das Gesetz, das die Marmer

362 Mill. Doll. Ausgaben ermächtigt. Der Mar.M1n.

illiur wies darauf hin, daß Amerika bei seiner geogrz u.

wsptschaftLLage aus eine starke Flotte Wert legen müsse.
ek Senat nahm das Gesetz ebenfalls an, vertagte aber die

eratung des Gesetzes, das den Bau von 15 neuen Krzrn.
Und eines Flgz.-Mutterschiffes vorsieht, nachdem zuvor die

...ak--K«Ommissionsich mit diesem Gesetze einverstanden er-

klaFthatte. —- Der Sequester ausländ. Gutes, Oberst Thomas
Illek- wurde wegen Veruntreuungen zu 18 Mon. Gefangnis

Und 500058 Schadenersatz verurteilt. — 22.

120 l Jm Heere ist man völlig zur Molorisierung über-

gegangen. Die Entwicklung der Tanks selbst undihres
taktischen Gebrauchs spielt bei den augenblicklichen Übun-
gen eine bedeutende Rolle. Ein Ein-Mann-Wa.aen leichter
Art ist in Versuch genommen. Derartige Wagen sollen
auch für Genstbsoffz., Depeschenträger usw. geschaffen
werden, für die eine große Beweglichkeit gefordert wird.

(A., N. a. Air F. Gaz. 9. 8.) 66.
Der Senat beantragte 200 Mill. für den Bau des neuen

Kanals durch Nikaragua. (Da der Panamakanal mit 33111
Breite für die großen Schlachtschiffe mit 40m Breite be-
reits zu schmal geworden ist, drängt die Admiralität schon
lange auf den Bau dieses neuen Kanals.)

»

Be Ptechungen können nur nach Ein-
fen un eines Be rechungsstückes
-M de Schriftle ng« erfolgen. Bücherschau

Verpflichtung zur Besprechun oder
Rücksendung einaesandter Bücher
kann nicht übernommen werden.

»Das französiicheRegt-weist sie 1-i-iax-iekie, 1. Teii,·ent-
halt in 9 Kapiteln, 171 Seiten, die instructiun techmquki.

US neue R. (1() 1’inf. ist von der französischen Fach-
presse sehr verschieden aufgenommen worden. Das Regle-
ment erschien nötig durch das Inkrafttreten der instructmn

Provisoer über den taktischen Einsatz größerer Berbände-
·

Ukch die herabgesetzte Dienstzeit und durch die erhöhte
euerkraft der Jnfanterie (Einführung des l.MG.24.

Fleieshat bis 1200111 die gleiche Wirkung wie das s.MG.
rhOhUUgder Minenwerfer auf 6 innerhalb des Rgts., die
UNDVerbesserungen größere Wirkung haben.) — Kleine

eraklderungem Die Möglichkeit eines sofortigen Gegen-
ftOßesbleibt auf Zug und Komp. beschränkt. Gegenangriff
nur mit Feuervorbereitung. Die Reserven dienen beim

eFsteUErfolg weniger dazu, den vordersten Teilen durch
le entftandene Lücke zu folgen, als durch Feuer die Lucke

3a den Seiten zu erweitern. Zum Zugführer treten

D.Ussz-bzw. Gefreite von den 3 Gruppen des Zuges.
lese dienen als Beobachter und Führer der innerhalb

Uges zusammengestellten Gewehrgranatenschutzen. Die
Puppe wird nur zur besseren Geländeausnutzung geteilt.
le bleibt fest in der band des Gruppenführers — Der
Inn erlernt nur das für das Gefecht Wichtige.

«

Früh-
zemge Ausbildung von Spezialisten (entweder gleich-von

nang oder nach 6 Monaten). Körperliche und geistige
· UlUng während des ganzen Jahres. Weniger Exer-

zlekekhdafür mehr selbständiges handeln; Erziehung zu

FestenPatrioten. Wenn die Jnf· auch eine technische Wasse
«. so ist das Gefecht im Grunde nur ein Kampf ·,«,des
d.1ll»en5und der herzen«. —- Es folgen Einzelheiten uber

AseAusbildung,Einteilung, Bezeichnung, Dienstgradeusw.
. ach 4 Monaten muß der Rekrut in einer mobilen For-
mation Dienst tun können. Nach 6 Monaten muß die

.e;ruteneinheitverwendungsbereit sein. Bei jedem Rgt-
Ussz·-Schülerzügemit fünfmonatlicher Ausbildung

lindAbschlußprüsungGruppenzugausbildung (Gruppe:
U 4 Gew.-Schutzen,

1 Ex-, 1 Gefr., 5 l.MG.-Schützen,
»

s-. SchUtzemit Gewehrgranaten). Feuereroffnung grund-
atzllch mit l.MG. Gew.-Schützen schießen nur bis 400111.

Arundfvrmist die Reihe. Komp.- und Battls.-Forin·en.
bktandund Zwischenraum sind wechselnd. Sie sollen nicht

rWelt und tiefer sein als Gruppe 50111, Zug 150111,
Ums-. 300 m breit, 400 m tief. — Oft geht das Regkementzu seht-«ins einzelne, wenn es selbstverständlichscheinende
atschlage erteilt und zum Lehrbuch wird. Es verlangt,
.aß der Ausbilder alles erklären und begründen kann, was
in del« Vorschrift steht« 138.

nMgnueldu Grads de D. E. A. (defense contre adm-

39eå5)-,amtl,kcheZusammenstellung Verlag Eharles Lavau-
.« .e E- C·ie-,Paris. «218 S. Preis: 10 Fr·

—

Außer
påmellAbänderungenbringt das Buch nichts Neues. Aktive,
ArstflweLUftubwehr. Die beweglichen, motorischen Toeileder
bis INCI-7-Hund lg. 10,5 cm) schießen von 10—70 , einige

Und
s) Erhohung. weis-Formen (Modeii 1914 botchkiiz

ist sModell1907 T) bestehen aus 4—8 MG. Vorwiegend
Moden 1907 vertreten, weil es 600 Schuß- im Gegensatz

zu Modell 1914 mit 400 Schuß je Minute, schießt. Die
MG. werden 500 m entfernt von dein zu schützendenGegen-
stand in Stellung gebracht (nach H.D.V. 462, Merkblatt
S. 6, bei uns nur 250—300m. entfernt). Leichte MG., die

nach h. D. V. 462, Merkblatt S. 5, die gleiche Wirkung haben
wie die schweren, fehlen· Auf Nachtschießen aller Forma-
tionen mit hilfe der Scheinwerfer und des horchgerätes
wird großer Wert gelegt. Jede D.E.A.-Formation muß
auch im Beschießen beweglicher Erdziele, wie Tanks, Kav.

aus-gebildet sein. Von ungefähr 2000 deutschen, von den
Franzosen im Kriege heruntergeholten Flugzeugen war ein
Biertelteil durch Erdbeschuß abgeschossen worden« Das

ganze Manuel geht sehr in das Einzelne und schematisiert
sehr. Grund hierfür scheint der schlechte Ausbildungszustand
der D.E.A.-Formationen zu sein. 138.

Melhodes diinsiruciiom Von General A. NiesseL
Verlag Eharles Lavauzelle Li- Eie., Paris. Preis: 2,50 Fr.
—- Der Soldat wird in 6 Wochen ausgebildet. Er erlernt

nur, was er für den Kampf braucht. Vom ersten Tage an

geht der Mann mit dem Gewehr um. Er erlernt die Lade-
griffe, Visiereinrichtung und dann schießt er. Exerzieren und

Griffe werden nur nebenbei, 1—2 Minuten betrieben. Kör-

perliche Ausbildung und Erziehung zur Persönlichkeit wer-

den das ganze Jahr hindurch betrieben. Sehr wichtig ist
das Gewehrfechten ohne Borübungen. Einzelausbildung
gibt es nur innerhalb der Gruppe. Nach 6 Wochen Ver-

tiefen der Ausbildung und weitere Ausbildung zu Spe-
zialisten· — Die Grundsätze sind gut für ein Berufsheer, ob
ein Bolksheer mit zwölfmonat. Dienstzeit hierfür die Grund-
lage mitbringt, bleibt abzuwarten. 138.

Die Deutsche Kavallerie in Krieg und Frieden. Unter dem
Protektorat des Generalfeldmarschalls von Mackensen
herausgegeben von Major a. D. v o n E g a n - K r i e g e r.

Mit etwa 250 Abbildungen und 10 Kartenskizzen im Text.
500 Seiten Großquart auf feinem Kunstdruckpapier.

«

Berlag
von Wilhelm Andermann, Berlin W 15 und Leipzig. Preis:
48 RM, — Ein Prachtwerk ersten Ranges, wertvoll nach
geistigem Gehalt, schön und ansprechend in der äußeren
Ausstattung Vorangestellt ist ein treffliches Bild des Feld-
marschalls v. Mackensen wie König Friedrichs des Großen
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als Schöpfers der preußischen Reiterei. Der 1. Teil des

Buches bringt eine kurze Geschichte der deutschen Reiterei,
ihre Entwicklung vom Großen Kurfürsten ab. Die hervor-
ragenden Reiterführer von alter Zeit bis auf den heutigen
Tag sind meist abgebildet und in ihren Taten verewigt. Mit
Seite 23 beginnt eine knappe Darstellung der Ausbildung
der Kavallerise vor dem Weltkrieg, und mit Seite 35 die
Taten der deutschen Kavallerie im Weltkriege· Der letzte
umfangreichfte Teil des Werkes von Seite 123 ab bringt
kurze Abrisse der Gefchichten der verschiedenen Kavallerie-.

Regimenter. Trotz des Riesenumfanges des Werkes sind
die einzelnen Beiträge knapp gehalten· So wird eine Fülle
von Kriegstaten vorgeführt. Bekannte Gestalten —

zum
Teil schon zur Großen Armee abberusen — findet der Leser
von Seite zu Seite. Alles in allem: ein heldenlied deutscher
Waffenherrlichkeit, wundervollen heldischen Reitergeistes, wie
ihn die Verbundenheit mit dem Pferde mehr hervorbringt,
als sonstige Soldatenerziehung. Das Buch ist ein herrliches
Geschenk nicht nur für alte und· junge Reiter, sondern für
jeden, der sich hinausssehnt aus deutscher Knechtschaft und

Enge in Zeiten, wie dieses heldenbuch sie darstellt. v. A.

Donner. Hermanm Die "Vorgeschichle des Weltkrieges.
Eine Sammlung aller wichtigen Daten der weltpolitifchen
Entwicklung von 1870—1914. (1.Aufl.) Berlin: Deutsche
Verlagsgesellschaft für Politik und Geschichte m. b. h. 1927.
128 Seiten. Großoktav=Einzelschriften zur Politik und
Geschichte. 26. Schrift. Preis: steif kart. 4,50 RM. — Diese
»Vorgeschichte des Weltkrieges« ist zunächst für denjenigen,"
der sich ohne Voreingenommenheit bemüht, die Ursachen
des entsetzlichsten Völkerringens der Neuzeit zu ergründen
und aufzudecken, als hilfsmittel gedacht. Gleichzeitig soll
die Schrift aber für den Geschichtskenner und Politiker ein

Nachschlagewerk sein. Zu diesem Zwecke ist ein ausführliches
Namen- und Sachregister angefügt. Ausgenommen sind alle

Ereignisse, die, wenn auch manchmal nicht auf den ersten
Blick erkennbar, als kleine Einzelglieder in der großen Kette
der weltpolitischen Entwicklung von 1870 bis 1914 ihre Be-

deutung haben. Der Verfasser hat sich bemüht, das Auf
und Ab in der machtpolitischen Entwicklung der Staaten,
das hin und her in ihren Beziehungen zueinander, das

Suchen nach Bündnissen usw. erkennbar werden zu lassen.
Der aufmerksame Leser wird verfolgen können, wie sich all-
mählich die beiden Lager scheiden, hie Dreibund — hie
Entente; er wird aber auch die geheimen Kräfte erkennen
können, die nicht unwesentlich dazu beigetragen haben, die

Stimmung zu schaffen, aus der heraus sich der Zusammen-
ftoß entwickelte. — Ein allumfassendes Literaturverzeichnis
macht das Werk noch wertvoller. R

Wefiarp, Kund Graf: Die Regierung des Prinzen Max
von Baden und die Konservative Partei 1918. Als Material
zu den Verhandlungen des Parlamentarischen Unter-
suchungsausschusses für die Kriegsfchuldfragen neu heraus-
gegeben. Mit einem Vorwort zur zweiten Auflage: Die
Schrift des Grafen Westarp und Prinz Max von Badens
Erinnerungen. Von Oskar John von Freyend. 2. Aufl.
Berlin. Deutsche Verlagsgesellfchaft für Politik und Ge-
schichte m· b. h. 1928. XV1, 128 Seiten. Großoktav. Preis:
steif brosch. 6RM. — Das Vorwort bringt eine eingehende
Auseinandersetzung mit den 1927 erschienenen Erinnerungen
des Prinzen Max von Baden. Es beleuchtet die Ver-
schiedenheiten in den grundsätzlichen Auffassungen und in
der praktischen Politik des Prinzen Max von Baden als

ersten parlamentarischen Kanzlers des Deutschen Reiches
und des Grafen Westarp als Führer der Konservativen
Partei. Das Werk selbst schildert die Politik der Konser-
vativen Partei während der sechswöchigen Regierung des

Reichskanzlers Max von Baden. Es beginnt mit der Kanz-
lerkrisis und dem Rücktritt des Grafen hertling und endet
mit der Darstellung der Revolutionstage 1918. Die Dar-

stellung gliedert sich entsprechend dem Ablauf der politischen
Ereignisse: Die parlamentarische Regierung; Friedens-
angebot; Vom Friedensangebot bis zur ersten Annahme der
Antwort ·Wilsons; Zweite Wilson-Note; Abbau der bis-

marckischen Verfassung auf das Geheiß Wilsons; Völlige

,

Unterwerfung und Revolution. Eingeflochten sind eine wört-

liche Wiedergabe des wesentlichen Teiles der konservativen
Parteigrundsätze sowie Reden und Aufsätze des Verfassers
in jenen Tagen. Durch die Veröffentlichung bisher un-

bekannter Dokumente und die erstmalige Bekanntgabe wich-
tigster hochpolitischer Ereignisse füllt das Werk eine Lücke
in der Reihe der historischen Darstellungen jener Zeit. R.

Kemal Pascha, Der Weg zur Freiheit (Die neue Türkei.)
450 Seiten mit Titelbild, Karten und Plänen. K. F. Koehler,
Verlag, Leipzig. Preis: geheftet 11 RM., Ganzleinen
16 RM. —- Jeder, der unter dem nationalen Unglück seines
eigenen Vaterlandes leidet, wird mit brennendem Interesse
und voll heißer Bewunderung Kemal Pascha, einen der

glühendsten Patrioten und einen der bedeutendsten Staats-
männer unserer Zeit bei der— Durchführung seines vater-

ländischenBefreiungskampfes verfolgen. Sein Buch ist mehr
als nur ein historischer Überblick über die Entwicklung des

ewig krankenden kleinasiatischen Staatswesens zu einer ge-
sunden Macht. Seine genialen, mit bewundernswerter

Energie durchgeführten Reformen find auch für europäische
Verhältnisse richtunggebend und bedeutungsvoll. War Kemal
Pascha doch der einzige Staatsmann der im Weltkrieg unter-

legenen Mächte, dem- es gelang, das Friedensdiktat der
Entente zunichte zu machen und sein zerrüttetes, einem ver-

hängnisvollen Fatalismus verfallenes Volk aus seinem
Stumpfsinn emporzureißen und zu einem in der großen
Politik am Mittelmeer nicht mehr zu umgehenden Machtfak-
tor zu erheben. Jnfolge der Abhängigkeit Deutschlands von

ausländischen Nachrichtenbureaus ist bisher nur wenig über
die Anfänge diefer nationalen Erhebung bekanntgeworden,.
deshalb wird die geschilderte Entwicklung aus den Jahren
1919 bis 1920 auf besonderes Interesse stoßen. R.

Der chem. Krieg vom bulg. Dbrftli. Jordan Pejem
(Nr. 43 der bulg. Woenna Biblivteka.) hauptsächlich auf
Grund amerikan. und französ· Werke bringt das Buch eine-

gute, einfache Zusammenfassung der bekanntesten Werke
über den Gaskrieg Der Anreiz zur Benutzung chem.
Kampfmittel wird Prof. Nernst der Berliner Universität-
zugeschrieben, der mit dem deutschen Prof. haber die

nötigen Versuche durchführte. Unter den Reizmitteln werden
das zum Nießen reizende Diphenil-Eyan-Arsen u. Diphenil-
Ehlor-Arsen angeführt, die bereits bei 0,0005 oh. und

0,0001 oh. Dichte wirken und von Deutschland feit Juni
bzw. Sept. 1918 in —Artl.-Geschossenangewendet wurden.
Jm Kapitel über die Zukunft des chem. Krieges wird darauf
hingewiesen, daß in Sowjetrußland alles geschieht, um die

chemische Kriegsührung volkstümlich zu machen und die

Führung des chemischen Krieges vorzubereiten. 7,

Die im Aufträge des D.L.V. erscheinende Sammlung
,,Flugzeugbau und Luftfahrt« ist soeben durch »ein wert-

volles Bändchen, hest 12, ,,Gleilflug und Gleitflugzeuge.
Teil II: Bauanweifungen und Bauzeichnungen« von

F. Stamer und A· Lippifch (8 Abbild. und 5 Tafeln),
Preis 2,50 RM., ergänzt worden. — Jn diesem kleinen
Werk ist es gelungen, Konstruktion, Bau und Montage
eines einfachen und billigen, in Bauweise und Flugbetrieb
bewährten Gleitflugzeuges fo wiederzugeben, daß jeder
Laie danach das Flugzeug einwandfrei herstellen kann.

Nachdem einleitend das geplante Flugzeug genau beschrieben
wurde, wird der zum Bau erforderliche Werkstoff, Größe
und Einrichtung der Werkstatt besprochen. An hand wohl-
gelungenier Skizzen wird dann bis«ins kleinste auf -die An-

fertigung aller Einzelteile sowie die Montage eingegangen
und dabei stets aus die vielen, in·langjahriger Tätigkeit er-

worbenen Einrichtungen hingewiesen Die fünf Tafeln
sind als Werkstattzeichnungen mit Stucklisten muster-
haft in Zusammenstellungen und Einzelzeichnungen ausge-
führt und erstrecken sich über alle Einzelteile. Somit ist
das langersehnte Werkchen geschaffen,wodurch jeder Einzel-
person, Vereinen und Schulen die Möglichkeit geboten ift,
mit geringen Mitteln in einfacher Bauweise sich selbst ein

Flugzeug herzustellen. R·

Das Waffenrecht des Deutschen Reiches. Von Fr.Kunz«e,
Zehlendors. 3. Aufl. Berlin, Paul Parey, 1928. —- Nach
dem bisherigen Waffenrecht setzten sich unzählige Deutsche
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Der Verlag der heimatkundlichen Zeitschrift »Elfaleand«
(Alfatia-Verlag, Gebweiler) beginnt mit der herausgabe

eiciziårßikollstgmclljcheneSgriftegsgmmlung
unter dem Namen

esi von S U wssen und Munition ist nicht anzeige- ..
.

a an
- u»er·ei·. rei andchen liegen vor: das« erste

pflichtiäLager JugengmmespZum Ekw ek b much durch bringt viere elsassische, warm empfundeneGeschichten;das

Erpschafbist ahee ein dehdrdiirh ausgefteiiter Schein, zum zweite zrpei bedeutsame kulturpvlctileheErzahlungen «aus

Uhren außerhalb der Wohnung ein Berechtigungsschein den flebzlgek JahJeNZdas dkltte ,-·Erzahlungenund Skizzen

erforderlich Angehörige der Reich s w e h r brauchen letz- aus dem-Wasgau . Es ware zu»wunschen,daß viele-Deutsche

dereii nicht. Ja gd scheine berechtigen zum Erwerb Und- als Gruß aus dem Elfaßdie Bucher willkommenheißen, die

iruhrung von ·Jagdwaffen und Munition. —- Obige Schrift fahrlich um weitere vier Bandchen bereichert werden sollen.

erlautert ausführlich das neue Gesetz mit den wichtigen Der Preis sur Iedes Buch betragt1-35 RM-
»

—tb.

usführungsbestimmungen,ferner die sonst in Betracht Das Hand, das blutet. Bilder aus dem heutigen Kuß-

Pmmenden Gesetze, so die Sonderbestimmungen über Mili- cands ZalammepgestelltVOU J- Tk,achtenb erg- AUS

arwaffen, deren Unhespgter Besitz immer noch stkashak ist; dem Russischenübersetzt von Dr. phil. Fr. Goldberg und

lke gibt über jede einschlägigeFrage Auskunft, besonders Dipl.-Volkswirt G. Kandler. Jakow Trachtenberg Verlag.

Uber die wichtigste deg Begriffes »Waffe«· Tabellariche Berlin-Charlottenburg WilmersdorferStr. 79.1928.Preis:

uberlichtenund gutes Sachregifter erleichtern den e- RM— —- Ein Buch- das angebllch Tatsachen»aUS dem heu-

braucl)· v· J. tägenFRußlckilidbringt,Filitfachemdied
an Mkercchletnkärenzen

Preizv
« «

·

am en S rjk. n orm einer rza ringen wer en ge ra ): ugend-

werke dengTLPHsäåkxågrkxnxäziiynfåsthfBecklinLo,probleme, Ehefragen, Sittlichkeitsverberechen,Korruptioti,

» oltlestr. 5.) —- Enthält unter Beigabe zahlreicher Über- Morde,Selbstmorde,Trunksuchtusw. Wie im Vorwort besta-

fichtsblätterein genaues Verzeichnis sämtlicherKarten und tigt wird, stammt der Stoff aus amtlichenQuellen-undgibt

clIriftendes R.f.L.: Meßtifchhiatter 1:25000, Karten des das Libea Im Deutsan Russland Wleder- WIE is sich-Von

WestdtichJndustriegehietes 1:10000 Einheitshiätter des der .kUmmellE,USelte Zischen
—

IJOU 1925 bis 1928 ab-

Dt ch- Reiches 1 :100000 Kreiskarten Umgebungskarten, gespkelthat« Un Hand dleler Zeugmsse erweist.sich-daß das

Zufammendruekeu· eine Reiheeuren UsWeltkartew — Wo» heutige Rußlandunter den Folgen des Weltlrieges und der

«

Das amtliche Zeilungswefen im Verwaltunqsgebiei Ober-
Revolutmn noch «an

bitter zu leiden hat« n«

Dlls Beitrag zur Geschichte der Presse im Weltkrieg Von
Gedanke UgdGedicht VOITGustav RenVeV Vexlag

r. Friedrich Vertrau« Muse Das Wesen der Zeitung AdolfBonz, . tuttgart. Preis: geh. in Ganzleinen

VOU Prof. Erich Everth) 1928. Verlag Emmanuel Reinicke, 4-50 PM«
— Die Sammlung afbt UUPZUZEUUS.TaaebUchEM

Leipzig»— Das heft ensthätteinen wesentlichenBeitrag zur
des Dichters, und Gedanken,die er sich uber dies und jenes

Geschichteder Presse im Weltkrieg, die zeitungswifsenschaft- macht: -:Jch..habe- sagte RenneV »als»Autodldakt den

icher Forschung ein dankbares Feld eröffnet Die im Ober- Vorteil,die dummften Fragen stellen zu konnen. Jch gebe

Ostgebietgeschaffene amtliche Presse an deren Auf, und
damit allen den so unendlichklugen undgelehrten Leuten

USbau der Verfasser hervorragend,beteiligtwar, ist nun da? WokthuendeGefuhl der Uberlegenhelt Und des Besser-
b··efondekginteressant weil sie nach Umfang und Durch- wissens. Aber so recht kommt dereLefer nicht zu Diesem

la rung etwas Neuärtigegim Kriegewesen darstellt Sie Gefühl. Renner Gedankenfesselnfin ihrer kurzen,1vurhtigen

lekektzu der auch heute wieder attuellen Frage- amtlicher FFZLILUSGZPFULNU
Defe· Sie smd bedeutsam UndTnkon

eltUngen bea tl« e Er a run en. Die Sto liederunch Ich f h g ssg g
Literaturfreuiide wird es interessieren, daß Scherrs »Jllu-

CAN uns unä t d·e e als Krie smitteL Das Be-

glFrfnignaeshaecrksxlichxrEkesflsshat sichgbeeanntlichan der sLtzrilerteGesähichte
der

WegliteäatusgfoebeifalsDungleksisiiiåte
-

und W t t e d duk ee t« Wie an oksausga ein einem an er ienenit. askai e

auch es fwn Umfass n chg s tz
nun schon im 64. Tausend erscheinende Werk umfaßtder « .

.
.

ront deut e und r n o e eitun en er ienen,

sp an defrOstfkgntschjnlftatxjthezzslxgißsutheesscheksuckädIet- 880 Seiten mit hundertien von Bildern und kostet in Ballon-

EstherSprache, im ganzen mit den deutschen acht Zeitungen« leinen gebunden-nur 25 Der Verlag Dieck Eo.,

wghåsttklar, daß dieser Presse erhebliche Bedeutung inne- Fkuåtgafth
hat sächdUächPåeleleäkjatgsgabåUplkkllchelln

e. Da
- -

m na nde Vetka tun er ien erwor en. m u rigen a ein eringerer as

her wer drese zufam e f sse ch g
der bekannte Literaturhistoriker Richard M. Meyer über

en Krie ste«l 'llk ·n, au denen, die «
,

.

den KrieggnichltnsTkkeräafsekngnxferålgåhab-ei?14. Scherr geurteilt: »Es ist die beste Ubersicht der Weltliteratur,
die wir haben.«

R.
Beim Miiiitir Fün

· ·
·

-

—

.

. zig lutige Soldatenlieder der Vor

kreegFZeItVon JohannesfiL ehfrm a n n. Verlag Lehrmann,

»Im-,Netteiheckstrasze16. Preis 2 RM, Leinen 3 NM. —

lichekdie verfunkene Zeit erlebt hat, wird in diesen freund-

urenKarikaturen den stolzen und schönen hintergrund
ge

cPlkheinensehen und die Sprache verstehen, die dieseflott

räekkhnetenAugenblicksbilder aus Dienst oder Manover in

l lscher Weise festhielten
Tin.

Mäekkeufeleroberi Amerika. Von Felix Graf v. Lu ck ne r.

Gan lI·5Abb. Verlag Koehler 85 Amelang, Leipzig. Preis:

s mzeinen 6 RM. —- Eine friedliche Kaperfahrt trat der

er EckeSegler an und· eroberte, wohin er kam, die herzen
der JeUtfchElmerikanerwie die der Rein-Amerikaner. Bei

Ugend fMg er an, es folgten die Studenten, die Rocke-

atüßem daß das Reichsgesetz vom 12. 4. 28 gründlichWandei

geschaffenhats Vam 1. 10. 28 ah gilt kurz folgendes: Der

Eingänge.

»Der Junker (E. S. Mittler E Sohn) Nr. 7X8. Aug. 28:

herftellung und Betrieb eines Kurzwellenempfängers mit

einer Niederfrequenzmehrsachröhre.Begrenzung der Lo-

kalftörung-eii. Was der Funker aus der Elektriz.-Lehre
wissen muß. — Kugel und Schrei. Nr. 16: Ein neues

Jnstruktionsbuch für amerikan. Jungschützen ——— Kriegs-
kunfi in Wort und- Bild. Nr. 10X28: Aufklärungsdienst
im Hochgebirge — Ostern Wehrzeiiung. Nr. ös: Zur kom-

menden Tagung des Völkerbundes. Anteil der k. k. Kriegs-
marine an der Okkupation Bosniens u. d. Herzegowina
Die neue Dienstvorschrift für das Vund·esheer. Italiens

kams MokgaU5·,Ford, vor allem auch der mächtigeameri- Außenpolitik und feine Nordgrenzen. Aus dem Tagebuch

schliJe Frontkampferbund, die American Legion. Die ein-es kriegsgesangenen Ofszs. in Italien. —- Der Heimat-

au
es offene-von herzen kommende Art Luckners hat dienst. (Mit Richtlinien 170 u. 171) Nr. 16X28: Wieder-

eeiiaudxeAmerikaner gewirkt. Keiner wie er konnte den ausbau d. dtsch.«handelsflotte Japan-Ehina—Amerika.

inteslsdIe Nach immer von der Lügenpropagandader Dtschld. u. d. internat. Schiedsgerichtsbarkeit Das dtsch.

rie
e beherkschtWerden- glaubhaft Wachen- daß lek den handwerk- »-— Der Weg zur Freiheit (Arbeitsausschuß

Geistsdmenschltkhund ritterlich geführt haben. Moge der dtsch. Verbande) Nr. Ili: Die interparlamentar. Union.

n
, ek«Bersohnung,der aus diesem Buche weht, diesseits Belg. Angriffe gegen Dtschld. ——-M.O.V. Nr· Ist Noch-

ie etIlenfeitsdes Ozeans in die herzen der Menschen ein- richten auso Luv u. Lee. — Mich—AdelsblakksNr« 242

teufe1«
und das B»Uchso viele Leser finden wie der »See- Uber die Fuhrung des Adels im Volk. — Reichselieriiblati.

- dem es wurdig zur Seite steht. 25. Nr. 7X8: Aus der Praxis der Gemeinschaftserziehung. —
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Der Ring (Polit. Wochenschrif1). Nr. 34: Um den Faschis-
mus. Die elsaß-lothring. Einigung. — Welt u. Wissen.
Nr· 34: See- und Luftverbindung nach Ostpreußen. — Das
Reue Blatt. Nr. 34X28.

·

Wo.

l
«

Verschiedenes
Vizeadmiral a.D. und Gouverneur a.D. Meyer-Waldeck

ist in Bad Kissingen, wo er zur Kur weilte, verstorben. Jm
Jahre 1884 trat er bei der Marine ein und kam 1908 als

Chef des Stabes zum Gouvernement der deutschen Kolonie

Kiautschou. 1911 wurde er dort zum Gouverneur ernannt.

Als zu Beginn des Weltkrieges die Japaner bedingungslose
Übergabe von Kiautfchou forderten, wies er ihr Ansinnen
zurück und verteidigte. die Festung 21X2 Monate hindurch er-

folgreich. Erst als keine Munition mehr vorhanden und

jede Zufuhr abgeschnitten war, ließ er die weiße Fahne
hissen, ähnlich, wie Blücher bei Radkau kapitulierte, »weil

ich keine Munition und kein Brot mehr habe«.
Jn aller Erinnerung ist noch seine Depesche an den

Kaiser, in der er für Widerstand bis zum letzten einstand.
Flammend beflügelte sie den Geist von 1914. Sein Leiden

hat er sich in der japanischen Gefangenschaft, über die er

sich gelegentlich bitter beklagte, zugezogen. Erst 1920 hatte
man ihm gestattet, nach Deutschland zurückzukehren. Er
lebte mit seiner Familie in Berlin.

"

Ehre seinem Andenken!
v. Altrork.

Gedenttage im September:

90. Geburtstag: Niv. Biebahn, Rudolph, ch. Gen d. Inf.
a. D., 1901 Dir. d. Dep. f. Jnvalidenwesen i. Kr.Min. (1861
eingetr· i. 2. G.R. z. F., 1890 Oberst u. Jnsp d. Milit.

Strafanstalten, 1894 Genmaj. u· Kdr. d. 11. Inf. Br.) 21. 9.

in Werneuchsen i. d. Neumark.
85. Geburtstag: Ev. Eolmar, Eonrad, Genmaj. a. D.,

1898 Kd·r. d. 30. Kav.Br· (1861 eingetr. i. Ul.Rgt. 9, 1891

bis 1896 Oberst u. Kdr. d. Ul.-Rgt. 14), 17. 9. in Ber-
lin W.50·

75. Geburtstag: 1Icv· Falkenhayn, Eugen, Gen. d. Kav.
a.D. (P.1.m. m. Eichenl.), 1914—18 Kom. Gen. d. XXII.«

Res.K. (1870 eingetr. in Kür.Rgt· 2, 1896 Obrstlt. u. Kdr.
d. 1. Garde-Drag.Rgt., 1902 Genmaj. u. Kdr. d. 19.Kav.-

Br., 1908 Kd·r. d. 11. Div., 1910 z.D.), 4. 9. in Ber-
lin NW.87. PHeibey Alsred, ch. Gen. d. Jns. a.D., 1914

bis 18 stellv. Jnsp. d. 3. Pion. Insp. (1871 eingetr. i. Garde-

Pion. Batl., 1898 Maj. u. Kdr. d. Pion.Batl. 13, 1904 Kdr.
d. Pion. d 1. A.K., 1909——14 Jnsp. d-· 3. Pion.Jnsp., 1914
Genlt. z.D.), 6. 9. in Oldenburg. Aco. Seydlitz, Paul, ch.
Genlt. a.D. (1899 Kdr. d. Feldart.Rgt. 48, 1901 Kdr. d.

40. Feld«art.Br-, 1907 Kdt. von Dresden), 7. 9. in Dresden.

PBraum Wilhelm, ch. Genlt. a. D., 1905—16 Kdr. d.

Etapp.-Mun.-Wesens b. d. 10. (8.) Armee (1871 eingetr. i.

Festgs.-Artl.Rgt. 2, 1902 Kdr. d. Feldartl.Rgts. 58, 1908

Kdr. d. 5. Feldartl.Br-, 1912 z.D.), 20.9. in· Charlotten-
burg 2.

W. Geburtstag: istheym Walter, Genmaj. a.D., 1919

Artl.Kdr. Nr. 16 (1879 eingetr. in Feldartl.Rgt. 19, 1913

Oberst u. Kdr. d. Feldartl.Rgt. 33, 1915 Kdr. d. 16. Feld-
artl. Br.), 13.9. in Weimar. 1Icv.hanstein, Friedrich, Gen-

maj. a. D., 1918 Kdr. d. de.Bez. Halberstadt (1877 i.

Jns.Rgt· 93, 1915—18 b. d· stellv. Jnf.Br. u. de.Jnsp.
d. V11. A. K., Essen), 18. 9. in halberstadt XFrhn v. hum-
boldt-Dachroiedern, Alexander, Genlt. a. D., 1918 Kd·r. d.
251. Jnf.Br. (1875 eingetr. i. Drag.Rgt. 7, 1905——11 Oberst
u. Kdr. d. bus. R· 17, 1911 Genmaj. u. Kdr. d. 22. Kav. Br.,
1913 z. D., 1914 Kdr. d· stellv. 40.Jnf. Br.), 25.9. in Braun-
schweig. UrAdams, Franz, Genlt. a.D., 1918 Kdr. d. 77.

Res. Div. (1876 eingetr. i. Pion. Batl. 8, 1905 Kdr. d. Pion.-
Batl. 19, 1911 Oberst u.Abt.-Ehef i.Kr.Min., 1914 Gen. d.

Pion. b. A.O. K. 3 u· 9), 25. 9. in honnef a. Rh.
Diensteintritt vor 50 Jahren: Po Brandenstein, Eber-

hard, ch. Genmaj. a.D., 1918 Oberst u. Kdr. d. Res.Jnf.28
i

(eingetr. i. Jäg. Batl. 4, 1911—14 Kdr. d. MeckL JägBatL
14), 17. 9. in Merseburg. Niv. Oheimb, Bolko, ch. Genmaj.
a.D., 1919 Oberst u. Pferde-Vormust.Komm. in Darmstadt
(eingetr. i. Drag.Rgt. 2, 1914 Obrstlt. u. Kdr. d. Mun-
Kol. 18. A.K., 1916 Kdr· d. Mun.Kol. u. Trains Nr. 11),
2. 9. in Darmstadt. XFrhn Seutter v. Lötzen, Wilhelm, ch-
Genlt. a.D., 1918 Genmaj. u. Flügeladj. des Großherzogs
von Baden, KgL hoh. (eingetr. i. Bad. Leib-Gren.Rgt· 109,
seit 1902 Flügeladj.), 27. 9. in Karlsruhe-Baden Istswew
ger, Wilhelm, ch. Genlt. a. D.,- 1920 Befehlshaber d. Rw.-

Jns.Br. 2 (eingetr. i. Jnf.Regt. 118, 1914 Oberst u. Kdr.
d. Jnf.Rgt. 58, 1918 Genmaj. u. Kdr. d. 20. Inf. Div., 1919

Jnf. Führ. 2), 30. 9. in Kolberg. h.

1925 zählte man in Dtschl. rund 16000 Maschinenbau-
anstalten, in Amerika nur 10000. Beschäftigt waren in

Dtschl. 612 000, in Nordamerika 775 000 Personen, also in

jedem dtsch. Betrieb rund 38, in Amerika in jedem Betrieb
rund 77. Die dtsch. Betriebe brachten mit 615 000 Ps Waren
im Werte von 2900 Mill. RM., die amerik. mit 2 239 000 PS
Waren im Werte von rund 14 900 Millionen RM. Auf den

einzelnen Betrieb bezogen, bringt Amerika also neunmal so-
viel hervor als Deutschland Auf den Kopf der Beschäftigten
bezogen, bringt Amerika das Vierfache hervor, denn in

Dtschl. kommen auf jeden Beschäftigten 4700 RM. Jahres-
leistung, in Nordamerika 19 200 RM. Das ist nur dadurch
möglich, daß Amerika weit mehr Maschinen benutzt als wir.

Dafür braucht es allerdings auch mehr als das Vierfache an

Pferdekräften. Rw.

BrigadesGeneral Groves über die englischen Lust-Manti-
ver. Der Gen«eral-Sekretär der Luft-Liga des Britischen
Reiches, Brigade-General Groves, im Kriege in leitender

Stellung des militärifchen Luftwesens, äußert sich in der

«Daily Mail« über die Erfahrungen anläßlich der dies-

jährigen Luft-Manöver in England wie folgt: »London
kann innerhalb einer Woche vollständig
zerstört werden. Die Landesverteidigung ist trotz
der hohen Güte der Flugzeuge und der Tüchtigkeit des

Fliegerpersonals, der Zahl der Flugzeuge nach, nicht hin-
reichend. Solange wir nicht immer mehr und mehr Flug-
zeuge, insbesondere Bomben- und handelsflugzeuge bauen,
setzen wir die lebende und kommende Generation in Gefahr.
Die bestehende Luftverteidigung besteht aus 31 Geschwadern,
das find 212 Bombenflugzeuge und 144 Kampfflugzeuge.
Diese Zahl ist völlig unzureichend. Die kontinentalen
Mächteiy haben ihr Flugwesen ausgebaut und sind in stän-
diger Ausgestaltung desselben begriffen, während wir

unser Luftprogramm verzögert und das Privatfliegen ver-

nachlässigt haben. Das einzige Mittel, womit England sich
im Kriege verteidigen kann, sind Flmgzeuge England
kann sich der feindlichen Völker nur erwehren, indem es

Bombenflugzeuge nach diesen Ländern sendet, die sie zur
Einstellung der Feindseligkeiten zwingen. Die Luftangriffe
des Großen Krieges waren Kinderspiele im Vergleich zu
den heutigen Kampfmitteln in der Luft. Jm Verlaufe von

vier Jahren wurden über ganz England etwa 300 r

Bomben abgeworfen. Nach den Angaben des Lustministers
Sir Samuel hoare kann jeder Nachbarstaat Englands die-
selbe Menge Bomben innerhalb der ersten 24 Stunden
der Feindseligkeiten über englischem Boden abwersen.« Der
»Dain Mail« kommt wie die anderen Blätter zu dem

Schlusse, daß die einzige Aussicht Englands in der Möglich-
keit liegt, den Luftkrieg in das feindliche Land zu tragen.
Die Reichsvertseidigung bedingt daher in erster Linie den

V)Ausgenommen Deutschland und die ehem.Mittelmächte,
welche zu Lande, zu Wasser und in der O ust w assenlos
und völlig ohnmächtig sind! Man wende die oben
fett gedruckten Sätze auf Deutschland an, das von allen
Seiten (nicht nur wie England von Süden her) jederzeit
mitten im Frieden angegriffen werden kann, nnd man

wird schwer begreifen, dasz die Deutschen sich in inneren

Streitigkeiten aufreiben, statt ständig die Augen und Sinne
Ian die von außen drohende Vernichtungsgesahr zu richten.

. Schriftleitung
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Weiteren Ausbau der Liiftstreitträfte, um sie zu besähigen,
en Luftkrieg angriffsweisie zu fuhruen

z
Im französischen Reiekniiteniagek in Vitsch nutzen
o Reflervisiengemeuieri. Aktive Truppen weigerten fich,

gegen die Meuterer vorzugehen. (DA.Z· 396 v. 24. 8. 28.)

Auf»dem Flugfelde Le Bourget (Paris) haben Versuche
nJIt einem Flugzeug stattgefunden, das Scheinwerser mit
quer Reichweiie von 450m eingebaut hatte. Der Flugzeug-
uhrek soll hierdurch befähigt werden, auch auf einer Fläche

ohne Grundbeleuchrunglanden zu können. Dasselbe Flug-
zng ist auch mit einer Sirene ausgestattet, die Zusammen-
Pßenbei Nebel und Dunkelheit vorbeugen soli. Die ganze
mklchtung die Erfindung eines Franzosen, soll sich bewährt
Oben wain Mnii.) 121.

li EUl.Marne-Bahnhof·in Paris. Dem Pariser Stadrat
egt eln Antrag vor, zur Erinnerung an die Marneschlacht

denOftbahnhofin Paris, von dem aus Tausende von Sol-

JJFUnach dem hart bedrängten Kampffeld geeilt sind,
arIIE-J8ahnhof««zubenennen. England hat auf diese Weise

inmenSieg über Napoleon.verewigt: der Südwest-Bahnhos
London heißt Waterloo-Station. Übrigens besitzt Paris

PPUseit fast einem Jahrhundert die gare d’Au;ster1jtz zur-

rlklnerungan Napeleons Sieg. 121-

TschechischeManöver· Neue Waffen und Methoden. Die

Leben»an der österreichischen und reichsdeutschen Grenze

If
Ud- und Nordwestböhmen stattfindenden

herchechvfslowakischenManöver scheinen alle bis-

penlgenllhinsichtlichder Größe dser daran beteiligt-en Trup-

Di Pkkbande zu übertreffen. Die Tatsache, daß diesmal in

Vkslynsverbändenmanövriert wird, spricht dafür, daß
dleijährigenManövern besondere militärische Bedeu-

spålgbeigegebenwird; Wie das »Czeske Slowo« meldet,

Men bei diesen Manövern vielfachneue Waffen und

s
et Oden erprobt werden; auch Flugzeugge-
Übuwaderund Tankabteilungen sind an den

rinengenbeteiligt Jn diesem Zusammenhang zeigt sich
der pekstartte tschechische Furcht vor Spionen,

deöuivlgedieser Tage eine Gruppe von sechs reichg-

aufutjchenStudenten des Wingolfbundes, die sich

hatemekWanderung auf tschechisches Staatsgebiet Verirrt

StaULin der Nähe von Tachau an der bayerischen
n athrenze von der Gendarmerie verhaftet und erst

wurd lSingen Verhandlungen in der Nacht freigelassen
en
en— Dieser Spionenfurcht fielen weit-er einig-e rei-

sich de Kaufleute, die mit Füllfedern handelten und
wurdmchtgenügend ausweisen konnten, zum« Opfer, sie

ahndenverhaftet. Wie die tschechische Presse meldet,
;

a
St die Gendarmerie weiter nach einem Oberst der

Z .chk,lchtenabteilungder österreichischenArmee, der sich zur

jnd ITiber Nähe des Manövergebietes auf Urlaub be-
en ile (Schies. Ztg. 429. 23. 8.)

Vor dem Krie
·

'
·

ge hat die Wellerzeugung an Natursetde

ZZWZKZOMill. kg betragen. heute beläuft sie sich auf
Illskg Die meiste davon verbraucht nicht mehr wie

er EUWPCLsondern volle 4-.«-,kauft heute Amerika. Das
armte Europa begnügt sich mit Kunstseide, deren Erzeu-

gung die d.
« - .

«

Ubertkiffr
er naturlichen Seide um mehr als das

Dospäelte

Basler-undTruppenvereinigimgenl
sakssnsxhtkftleitungbittct um übersendung von Mitglied-ernsten und

zu AtmenM tteilungen der Vereine, um vielfacheAnfMch beantworten
U- wie um Mitteilung von jeder Änderung der Zufammeuküvste.

78 R» D
Nachrichtenvinner sandten ein-

en Z - Ev» Nr. 4. e. Sande-N t. . F. Nr. as. J. R. 29 Nr. 81.
92, Adr«34« I. NO soR0,452,Nr. s, 7 U. 8-

,

tie Bekanntmachungentostenlos. Eiufendung möglichst d r e i W o eh e u

Il vor detsuiammenkunft erbeten
blatzu

Mon Usem Die Wochentageu. Daten be ie en i stets auf den laufendenm- MO- - Montag; Di. - Dienstag; Liszt-h-OJiicthoWDV«- Donners-

tag; Fr.-Freiiag; Snbd.-Sonnabend; Snig.-Sonntag; — abds.-
abends; de. Kai. = Landwehr-Kasino Zoo; Natl. Kl. = Nationaler Klub,
Berlin, Friedr.-Ebert-Slr. 29; Krgr V. H. = Krieger-Verejushaus, Berlin

Chausseestr. 94.
»

8. de.Div.: Karlsruhe, s. Di., 8,30 abds., 4 Jahres eiten, Hebelstr 21.
Disz. Stammtifeh Breslaux s. Di» 8 abds., HaasegastftätteTauentzienplatz.

-

Gren. R. Z: Berlin, 3.Di., s abds., Nati. Kl. Kameraden-V: 2. Do.,
8 abds., Kr r. V.H.

Greu. R. 7: erlin, 1. Fr. U· d- 15., 8 abds., Fuggerh Kasino, Linistr. 25.
(Oberst v. Grote, Berlin W35, Schöneberger Ufer 19.)

16. bahr. J. R.: Passau 16., 8 abds. altes Offz. Kasino
J. R. 18: Berlin, 18» de. Kas-
J. R. 29t Berlin, s. Mi., 8 abds., Berliner Kindl, Kurfürsteudamm 226.
I. R. 30: Berlin, s. Fr. 8 abds., de. Kas.

.

Füs. R. Is: Berlin, 18. 9., 8abds., Huths-Weinstuben, PotsdamerStr.189.
J. R. Lö: Berlin, s. Mo., 8 abds·, de. Kas.
J. R. 48: Berlin, s. Mo., 8 abds., de. Kas.
J. R. öc: Berlin, s. Mi» 8 abds., de. Kas. — Hannover, 1. u. s. Di»

8 abds., Pschorrbräu, Thielenplatz.
Füs. R. 73: Berlin, s. Mi., 8 abds., de. Kas.
J. R. M: Bremen, s. Do» 9 abds., Rest. Senator, Fedelhören 7.
J. R. 77: Hambur , s. Mi., 8 abds., Patzenhofer am Stefanspl Hannober

8. Mi» 8 abds., ilsener Urquell,. Windmühlenstr.
J. R. 87x Hamburg, s. Fr» 8 abds., Offz. Kasino, Mönckebergstr. 18.
R. I. R. Do: Berlin, 1. ii..3. Mo., 8 abds., de. Kas.
I. R. 113t Berlin, 2. Mo., 8 abds., de. Kas.
I. R. 146: Berlin, 10. 9., s abds., de. Kai.
J. R. Um Berlin, Z. Snbd., 8 abds., de. Kas. —Flensburg, s. Di., 8 abds.,

Kramers Rest-, Angelburger Str. 40.
J. R. 172t Frankfurt a. M» s. Mo., 8,30 abds., s Hasen, Rathenauplatz.
R. J. R. List Berlin, 20., 8 abds., Pschorrbräu, Potsdamer Platz.
R. J. R. AU: Berlin, s. Mi» 7,30 abds., Berliner Ratsteller.
Jäger-Bau s: Berlin, Z. Snbd., Humboldhalleiy Ecke Kurfürstendamm,
(«Knobloch,Berlin SW56, Jägerstr. 55.)

»

Ref.Jäg.Batl. 16: Berlin, s. Do·, 8 abds., Jagerhof, Elsässer Str. 47.

M·6.A,bt. d. dtschtu Armee: Berlin, s. Fr., 8 abds·, Rest. Zum alten
Astanier, Anhaltstr. 11.

,

Drag. R. lbx Berlin, 15., 8 abds., Berl. Kindl, Kurfurstendamm 225.
Huf. R. 14: Kassel, s. Mi» s abds., Kasino Wolfsschlucht.
Felde-. R. 4: Berlin, s. Do» 8,30 abds., Nenelbeck, Kleist-, Ecke Nettelbeckstr.

lzvlaf Kreßnen Berlin-Friedenau, Jllstr. 9, Fernspr. Rheingau 1629.)
Feldsc. R. ts: Berlin, 15., 8 abds., Fischer, Ansbacher Str. 55·
Felde-. R. III-: Berlin, s. Do., 8,30 abds., TuchetyFriedrichstr.100· (Felix

Hotop, Berlin SW68, Simeonstr· 25.) München, 15., S abds., Spaten-
bräu, Bamberger Hof, Neuhauser Str. 25X27.

Felder. R. bsx Berlin, s. Snbd., Göbels Bierstube, Tempelhofer Ufer s.

Felde-. R. 66: Berlin, s. Do., 8,30 abds., de. Kas. — Freiburg, letzt. Mi»
8 abds., Bahnhofswirtschaft.

Feldg. R. 201: Berlin, Z. Fr» 8 abds., NatL Kl-
Fuszm A. 4: Berlin, 15·, 8 abds., Loto. Kas» falls Sntg., am 16.

Fuße-. R. 18: Kassel, Z. Fr., Rest. ,,Hertules«, Hohenzollernstr.
Fuße-. R. 20: Berlin, s. Do» 8 abds., de. Kas. —— Hamburg, 20., 8 abds.,

Loto. Offz. Kasino, Mönckebergftr. 18.
«

Garn-Pi. Beim Berlin, s. Mi., 7,30 abds.,·.felubKurmarh Boßstr. 12.

Pi. Bat. Z: Berlin, 18» 8 abds., Pfchorrbräu, Kais. Wilh. Ged. Kirche.
Tel. Bat. 2: Berlin, s. Do., 8 abds., Rest. Belvedere, Jannowitzbruite 2.
Tel. Bat. I: Dresden, s. Snbd., 7,80 abds., Offz. Kasino, Nachr. Abt. 4·
Traiusubh It Dortmund, s. Fr., 8 abds., Ratsteller, neuer Teil. Münster-

1. u. s. Snbd., s abds., Civiltlub, Shndikatgasse s.

KraftfahrsVifk Vereinigung: Berlin, 2. u. 4 Mi., 8 abds., Löwenbräu
Krotodth 1. Stock, Noliendorfplatz). — Chemnitz, 1. u. »s.Fr., 8 abds·,

s eichshof, Kronenstn 11. — Leipzig, 20., 8 abds., Kasino, Dittrichring 42.
— Königsberg 1. u. s. Do., 8 abds., Berl. Hof, Vereinszimmer.

Flut-Ostia Frantfurt a.M., s. Mi., 8 abds., Kaisertellen München, 15.,
8 abds., Cafe Luitpold.

Offi. der Nachrichtentruppex Württemberg, Stuttgart, s. Di., 8 abds., Offz.

Heint,lsRotseåiiihltaserne.
Bauern» München, s. Fr» 8 abds., Germania,

Kana tr. .

Sächiische Offi. in Bauern: München, 15., 8,sp abds., Neue Börse, Maxi-
miliansplatz 8. (Rittm. a. D. v. Stieglitz, Manchem Giselastr. s, Gartenh.)

See-Offi. Meffet Frankfurt a. M» 1.u.s.Mi-, 8,30 abds., Schaud, Augustiner-
bräu, Unionhaus, Steinweg g-

EheuuSeefoldatenx Berlin, s. Do., 8 abds., Zum alt. Astanier Anhaltstr. n.
Offi. ver Schutt-nippe stamerunt Berlin, »Z.Do» 8,30 abds., Huth, Bots-

damer Str. 139. iMa1. Dickmann, Berlin-Nitolasfee, Teuionenstr. 17,
Fernspr. Wannsee 357J Wo·

Geschäsllicherhinweis.
Der Vereinsvorstnud zethklcht sich den Kopf, wie er das kommende

Fest so wirtungsvoth Wetbekkafttg und — billig wie möglich ausgestalten
tann· Er hat es leicht, wenn er odenProspekt von G. Donners Theater-
buchhanolutig, Muhlhauien i. Thur., zur Hand nimmt, der unserer heutigen
Nummer beiliegt. Hier findet er eine reiche Auswahl von wirtungsvollem
BortragstnateriaL Theaterstlickenund Anleitungen zur Veranstaltung von

Festlichtejten aller Art. Die Firma sendet Bücher und Musitalien bereit-

willigst zur Ansicht-

Familienuachrichteiu
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich.

Verlobungen:· Hans Conrad, Oblt. d. R. a. D., mit Frl. Hildegard

cheiber(BerltnkLichterfelde—Oberschützendorf).
— Hans Arps, Li. z· S·

a. ., mit Fri. Rathe Kocks (Villariea, Paraguay). — Gerd Frhr. v. Dunk-
I
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lage mit Frl. Eve Mulvey (Göttingen—Hartlepool). — Alexander v. Steegen
mit Lady Alison Beatrice Delabere-Carleton (London—Gr. Stee en). —

Jürgen Frhr. v. Orgies-Rutenberg mit Frl. Disa Lövegren ( erlitt-
Helstngfors). — Ernst v. Eicke u. Polwitz mit Frl. Käte RehmlWonnwitz—
Polwitz). — Albrecht Varon Digeon v. Monteton, Rittm. im Reit. Rgt. 2,
mit Margarethe Gkåfm V- d- Schulenburg (Lyck—Blanclenburg).

Verbindungen: Gerd v. Lettow-Vorbeck u· Frau Dagmar, geb. v. Zitze-
witz (Schlackow). — Joachim v. Vrittwitz u. Gassron u. Frau Alma, geb-
Halm (Windhoek, SWA.). — Wilhelm v. Grumme-Douglas u. Frau
Annabel, geb. v. Arnim (Eriewen—Rehdorf). —- Herbert v. Bake n. Frau
Lilias, geb- V- Kkllcht (Dresden-Loschwitz). — Kurt Pfitzner, Oblt., u. Frau
Anneliese, geb. Hoeppe (Münster—Herfordi. — Wolfgang v. Wild, Oblt.
z. S. a. D» und Frau Edeltraut, geb. v. Bredow (Swinemundei.

Geburtenr (Sohn) Erasmus Frhr· v. Malsen-Poniclau (München). —-

Hans v. Luder (Görlttz). — Rolf Dittweiler, Hptm a. D. (München). —

Bentlage, Oblt. z. S. (Pillau). — I. M. Nerger, Kvtlr a. D. (Berlin). —

Felix v. Bendemann, Kptlt a. D. (Essen). —- (Tochter) Karl Ernst
Barthel, Oblt. z. S. a. D. (Breslau). -— Hugo Frhr. v. Eickstedt-Gieralto-
witz (Verlin-Charlottenburg). — Joachim v.Schirp (Vargow). — Dr. Otto

Portwich, Kptlt a. D. (Kiel).

Todesfälle: Louise Freifrau v. Dalwig (Neu-Galow). — Ludwig Swart«
Lt. z. S. a. D. Gambur ). — Gustav v. d. Hehde, Oberst a. D. (Berlin-
Pankow). — Helena Frei rau v. beyking (Ha1nburg). —

Agathev. Alvens-
leben (Rodehlen). — Hans Zwenger, Oberst a. D. (Berlin- harlottenburg).
— Frau Hildegard v. Wedemeyer (Wefenberg). — Dr. phil. Hans
v. Zastrow (Seedors). — Adele Freifrau v. Schimmelmann (Kiel). —

Hans Joachim v. Zamory (Potsdam).« — Frl. Frida v. Unruhe (Neu-
Rtwpini. s— Ernst v. Elterlein, Gen. Maj. a. D. (Verlin-Friedenau). —

Wilhelm v· Amann, Gen. d. Jns. a. D. (Berlin W). — Helmuth Kamrath
Lt. d. R. a. D. (Gollnow). — Frau Oberstlt. Gertrud v. Eckensteen
(Berlin W). — Alfred Mertens, Hptm a. D. (.öamburg). — Hermann
Filbry. Hptm a. D. (Godesberg). —- Paul Altag· Hptm a. D. (Berlin-
Steglitz). — Carl Lobinger, Ma1. a. D. (München). — Erich Haase, Oblt.)
d. R. a. D. (Plettenberg). — Friedel Redeker, Maj. d. R. a. D. (Gr. Berlel).
—- Frau Oberst Mitzi Endres (München). Wo.

,

II

Die Verlobung ihrer ältesten Tochter CarlasElisabeth mit
dem Oberleutnant im 8. (Preuß.) Jnf. Regt. Herrn Heinz
Schlemmer zeigen an

v. Scheuckenvarsf,
Oberst und Kommandeur des 8. (Preuß.) Jus. Regis»

und Frau Sophie, geb· v. Langendorsf.

Frankfurt-Oder, August 1928.

Halbestadt 9.

Meine Verlobung mit Fräulein EntlasElifabeth kutschen-len-
dorff beehre ich mich anzuzeigen

Heinz Schleusener,
Oberleutnant im s. (Preuß.) Inf. Regt-

Frankfurt-Oder, August 1928.

Hindenburgstr 12.

Di(JtotototototcJtotototototc)t()tot()t()t(

Für die Felddienstperiode
Das Bakclillon im Gefecht Von hauptm. v. Frantzius.

RM. 1,50.
Nicht nur den Führern, sondern auch den Gefährten

wird in diesem Buche Anregung zum Nachdenken überdie
schwierigste Aufgabe der Jnfanterietaktik —- der Führung
des Vataillons — gegeben. Der Verfasser befprichtin
sieben knappen Kapiteln in enger Anlehnung an die Aus-

bildungsvorschrift Führung, Luftschutz, Marsch, Entfaltung,
Aufklärung, Angriff und Verteidigung und gibt-zum Schluß
sehr beachtenswerte Anregungen sür die Gefechtsausbildung
des Bataillons. Das Buch wird allen unentbehrlich sein,
die sich schnell über den Inhalt der »A. V. J.« unterrichten
und die Richtigkeit ihrer eigenen Auffassung nachprüfen
wollen.

Beispiele für den Einsalz von Minenwerfern im

Bewegungskkiege. Gefechtsaufgaben für Minenwerfer.
Von Major Menge und hauptmann Rosenbusch Mit
34 Textstizzen. Jn festem Umschlag mit Leinenrücken
RM. 4,80.

Es find 22 Aufgabenbeifpiele für die Verwendung leichter
und mittlerer Werfer, die hier, aus reicher praktischer
Erfahrung, geboten Werden. Wir halten fie, besonders
auch nach Art der Behandlung jedes einzelnen Falles, für
ein vortreffliches Hilfsmittel in taktifcher und fchießtechnischer
Beziehung für Lehrer und Lernende beim Gebrauch der

Werfer. Daneben gibt das Buch aber auch, besser als

Dienstvorschrift oder handbuch jedem, der nicht mit den

Einzelheiten der Werferverwendung Bescheid weiß, leichter
Möglichkeit, sich darüber zu unterrichten.

Verlag non E. H. Mittler z Haltu. Berlin swlis

JXOIOXOXOYOXOXOXOXCJlOlOiOlOlOiOtOlOic

Nachrqu
Am 23. August 1928 verschied in Berlin unerwartet an Herz-

schwäche

Generalmajor a. D.

Axel v. Platen,
Ritter des Vrdens pour le ruf-Kritik

Generalmajor v. Vlaten war vom 1. 12. 25 bis 31. 12. 27 .
Kommandeur des 2. (Preuß.) Jnfanterie-Regiments.
Jn»heißer Vaterlandsliebe stellte er seine reichen Gaben und

unermudliche Arbeitskraft nur in den Dienst des Regiments, dem
er bis zur letzten Minute em treuer Kamerad war. Uber das
Grab hinaus werden wir fein Andenken treu bewahren. -

Allenstein, den 24. August 1928.

Jm Namen des 2. (Preuß.) Jnfanterie-Regiments:
Henrici,

Oberst und Regimentskommandeur.

jeder Art, jedes Temperaments, jeder Prejslage,
Abbe-time durch die Berliner Kommission,

spezialitäte Lieferungcn unbeschenl
WWW

vermittelt nach strengstem Ausprobieren

Ickllillllsssicllc Mk Deutsche Pkskllszllclli
Bei-lit- - Halm-seh Sees-g - Wilhelm - Sirahe 1.

c- Ists Ists-selte. Vorstand-

Oldenburger
Versicherungs - Gesellschaft

Aktien - Gesellschaft
Errichtet 1857.

Empfiehlt sich zum Abschluß von

Versicherungen aller Art.

Auskiinfte und Beratungen bereitwilligst durch die

Hauptgeschäftsstellenr .

Telephon Telephon
Berlin ...... »Als Merkur. 6919 Köln . . . . . . . . . ..Rhein1cmd 7993
Bremen .......... .. Hansa 1206 KönigsbetgtPn . . . . . . . . . .. 3320
Breslau . . . . . . . .. Stephan 33574 Leipzig - - · — - - . . . . . . . . . . .. 23623
Danzig . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 26937 Lübeck . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 6310
Dortmund . . . . . . . . . . . . . .. 7501 Mggdebutg . . . . ..Stephan 40760
Erfurt . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 466 Munchenz- - . . . . . . . . . . 21619
Frankfurt a.M..-.Taunus 2274 Münster-»W. . . . . . . . · . . .. 22313
Hamburg....03 Centrum 4406 l Nutvbckg . . . . . . . . . . . . . . .. 52764
Hannover . . . . . . . . . . . . . . .. 30370 Oldenburg . . . . · . . . . . . . . .. 1108
Karlsruhe ............. .. 5123 f Stett-n ................. .. 23957
Kassel ................. .. 4941 Stuttgart ......... A. 63412

sowie bei diesen zu erfahrenden Vertretungen in vielen Orten.

Vorstehende Hauptgeschäftsstelleuvermitteln auch den
Abschluß von Lebensversicherungenfür die mit unserer

Gesellschaft in Interessengemeinschaft befindliche

»Bremen-Oldenburger«LebensversicherungsVanli
·

Akt-Ges» Vremen.
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Füs- KlIL «7-50 fssci lslsus liefere ich gegen Nachnahme:

50 stüclc feinste Bremer Zigarren
nach Havan. Art gearb.
30 Tage Ziel.

Garantie: Zurücknahme. Auf Wunsch
Scknhsktl Will, Zigarrenkabrik, Bromon 40.

milde und
w ii r z i g,

qualitiits- murren s«
ziel 3 Monate

so-» sonder-sahen
Rein Uhersee, blumig. schnee-
weiizer Brand. grolze Form-site

50 stiick-Packu11gen
san(lbløtt-

’

P.(i. BkasilLOPt".

Zigukillos 9Pf. Balsam-i .. 20
»

Triumpf . . 12
»

»

Propaganda
comtossu . 15

»
«

. . · . . . . . 2
»

lmpulso . . 15 »
Falsotto . . 25

»

lliibaner0. 18
» i Cotiiisnoreso

»

Naiahnahme SOJp I(1xst1·aiiaohlal.i.
Ab 25 Mark portot«rei. Preislisto

liegt jeder Sendung bei. Nicht-

gofalienkios wird zurückgenommen

Otto sahm, Wesermiincie- L. 24
Zolliitlantlstralso.

ElleDienstvorichrifteuu.mi1it
Karten und Lehrmittel für die Reichswehr und Marine liefert

nst Vohiem A.-G.. Berlin Sw48, wilhelmftraße29.

Max Küst
erlitt sW l9, Niedekwallstr. 32

«

der
l- i o t c k I It

kunstvolle-
Kkiogors und

spott-
Its-sichern

Palmen,
Fahnonnäskch

»
Palmen-

sclmkpon, 0rtionsäskoratiouon,
sticht-reich aller Art-

Bi IRS-schief
Lamme-n Kompletv tMerk
grobes öchronk

elsehk i :S an . .

Herren ugpeisezimmersehr bang

ZohlungserleichteruönglQsekslerisoqelcSt· ln eins1029 02? Andreas-tu
Oegrundes 1659 Uefosogo

är. Bücher
Fernfprecher:

Bergmann 2046, Um.
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Möbel-Stlmuntl
Franzlmslalt «»,.

. ärwakmng
s Wohnungsmasklz

Berlin -Wilmersäork
lllslamlstr. IRS-h Pfalzlntkgsrstr. 4ZX48

Teleph.: Pfalzburg 645, 646, 647, 648

set-list s

likcllzllsä Hitzltlkk
spediteure

s E II l- l I c 2
Hinter der Gaknjsoaklkoho l a

Fern-Sprechen Nord-m 394 n. 395

Det- Raum eines Feldes

(40 X 23 nim)
kostet bei Aufgabe von 13 An-

zeigen M. 5.— je Veröffent-
lichung, bei Aufgabe von

48 Auzeiien 200JqRai-alt

»aus-oft i

i

sovlinshiclstesskeltles
Bahnsppditeur

Soff-Ists Its-SI-
seit 1882

Ferdinandstralze 29J530
Amt Lichterkelde .s.81nmel-Nr.5161

IIIIIIIISG
1111and, Ausland, Uberspe

Wohnungstausch dpetoher

Ko ani"a8tco.
erlitt-stagni-Bokgsstralze 91 Tel. : regl. 4040x42

spozjalhaus tür-

Möbeltransport
Wobnu ngstausch

set-lit- -

ltmelläco.M.
Internationales speditionshaus

Berlin NW40, Alt-Moahit 139
Bansa 1920——24

Eise-se Lagers-Deichs-

i

i

x

l

l

Hulden-statu-

llgemeine Möbelspedition
und Abfuhrgeschäft

IllIl.. LclllsNcllllllllsIM.
»

Ealberstadt

Kontos- tI u k Breiten-es ss
spedition — Lager-ans-

Möheltkanspokt—W0baungstaasch

l
Broeckelmann sen.

se Grund
Kukfiikstenstssalze s

Telephon: 11, 12, 499

Weltsysngstauscli uns
thelttssasposst

san-Immo-

Hannover. Welfenstrase 6—8

Fernsprecher: 6 3019

scheut-edition
Wohnung-hetelsaffuag
lieu-notier-

Hannov. Wohnungs - Tausch - Ges.

Isanovek
Form-oder Stolze-, Ecke Talstralzo

Form-Drachen 33106

lltholist. Ists-Ihm
Intonation-lot plöbolttaaspott

Martin-Richter-str. 35 3'7. Tol. 2660

Automöbsltransport, or aokung.
Dig. Lagorhaus mit Möbo lud-hinsa-
Mdbeltransp. zwisch. belieb. Orten
Deutschl. a. d. Ausl. unt· Garant.

Potstlsm -

Grauel sc coqui
P o t s tl s m

Brauerstralse 4 und Fernruf
Gr. Fischerstralze 12 3063 u. 3466

Möbcltkanspokt — spedition
Wohnungstausch

Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Generaueumant a. D. von Auweh Berlin W15, Fasanenstraße 60, Fernruf: Oliva 975.

Verantwortlich für den Anzejgenteilz Hugo HerteL Berlin-Schöneberg, Thorwaldsenftraße 11.

Truck von Ernst Siegfrted Mütter und Sohn, Buchdructerej G. m. d.H., Berlin SW68, Kochstraße 68-71.


